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in Bonn, 


in dankbarer Verehrung zugeeignet. 


Bit idee ut, 


Die folgenden Blaͤtter verdanken zunaͤchſt ihre Ent⸗ 
ſtehung dem vierten Bande von Burdach's Phyſio— 
logie. Ich hatte zu verſchiedenen Zeiten mehr gelegentlich 
als abſichtlich mich mit mikroſkopiſchen Beobachtungen 
des Bluts beſchaͤftigt, und ein Aufenthalt von mehrern 
Wochen in Trieſt waͤhrend der Monate Mai und Juni 
hatte mir in dieſem Jahre die erwuͤnſchte Gelegenheit 
gegeben, die Blutkoͤrnchen verſchiedener Seethiere zu un⸗ 
terſuchen. Die intereſſanten Verſuche von Johannes 
Müller luden zur Wiederholung ein und Burdachs 
gediegene Darſtellung in ſeinem fuͤr alle Zeiten, wie 
Haller's Phyſiologie, bewundernswerthen Werke reg— 
ten Manches an, ſo daß ich die Luſt bekam, meine 
Beobachtungen in einer Beurtheilung des letzten Bandes 
von Burdach's Phyſiologie mitzutheilen, bis ich einſah, 
daß das Material zu groß war. Ich hoffe, daß man 
das hier Gegebene einer Mittheilung in dieſer Form 
nicht unwerth finden wird; ich glaube manches Neue 
geſehen zu haben, das einer kritiſchen Prüfung entgegen⸗ 
ſieht, vor welcher es doch theilweiſe beſtehen wird. Daß 


vi 


Andere fpäter genauer ſehen und Unrichtigkeiten auffin⸗ 


den werden, bezweifle ich nicht; in einer Wiſſenſchaft, 
wie die Phyſiologie, wird Jeder Gelegenheit genug ge= 


habt haben, weder ſeine Beobachtungen, noch ſeine An⸗ 


ſichten fuͤr unfehlbar zu halten. 

übrigens wuͤnſche ich, daß die vorliegende Schrift 
nicht unguͤnſtig und nachſichtsvoll moͤge aufgenommen 
werden. Es iſt eine Vorarbeit zu meinem Lehrbuche der 
vergleichenden Anatomie, das einem baldigen Erſcheinen 
entgegenſieht. Schließlich bleibt es mir nur übrig, mei⸗ 
nen Dank gegen unſere Regierung auszuſprechen, welche 
mich fruͤher ſchon und neuerlich wieder in meinen Stu⸗ 
dien durch freigebige Unterſtuͤtzungen foͤrderte. 


Erlangen, den 7. Dec. 1832. 
Der Verfaſſer. 


r 


Inhalt. 


Über 1 und Groͤße der e bei vefiedenen 
DIE a | 


Beobachtungsmethode. 

1) Blutkoͤrnchen beim Menſchen. 
2) Blutkoͤrnchen der Saͤugethiere. 
3) Blutkoͤrnchen der Vögel. . 

4) Blutkoͤrnchen der Amphibien. 

5) Blutkoͤrnchen der Fiſche. 


6) Blutkoͤrnchen der wirbelloſen Thiere überhaupt, 


7) Blutkoͤrnchen der Mollusken. 
8) Blutkoͤrnchen der Kruſtenthiere. 
9) Blutkoͤrnchen der Cirrhipeden. 
10) Blutkoͤrnchen der Anneliden 


11) Blutkoͤrnchen der Inſekten und Arachniden. 

12) Blutkoͤrnchen der Strahlthiere und Zoophyten. 

Labelatiſche überſicht über Form und Größe der Blut⸗ 
koͤrnchen beim Menſchen und bei verſchiedenen Thieren. 

über die Kerne der Blutkuͤgelchen und die ene 
Lymphkuͤgelchen im Blute. 5 5 

Bildung der Blutkoͤrnchen. 

Blutfaͤrbung bei verſchiedenen Thieren. 

Beſtandtheile des Bluts. 

Die Blutbahn bei den niedern fern: 


1) Polypen. 

2) Meduſen. 

3) Echinodermen. 

4) Entozoen und Planarien. 
5) Anneliden. 

6) Kruſtenthiere. 

7) Arachniden. 

8) Inſekten. 

9) Cirrhipeden. 

10) Mollusken. 


über Blutbewegung. 
über Een und Abſonderung. 


Zur Erläuterung der Kupfertafel. 5 


Der Beiſatz auf der Tafel ſelbſt macht eine weitlaͤuftige Erklaͤrung 
überflüffig; der Tert muß ohnedem damit verglichen werden. Die 
meiſten Blutkoͤrnchen ſind ſowol von der platten Seite als vom 
Rande dargeſtellt. In der ſechsten Figur iſt ein Koͤrnchen rund, 
wie die ovalen Blutſcheibchen gewoͤhnlich mit Waſſer werden. Die 
menſchlichen Blutkoͤrperchen ſind zuletzt nach neuen Vergleichungen 
mit der Natur gezeichnet, ich halte ſie nun beſtimmt fuͤr bikonkav; 
denn im Mitroſkope erſcheint ein halbringfoͤrmiger Schatten immer 
auf denſelbigen an der dem Schlagſchatten und dem Lichte ent: 
gegengeſetzten Seite, gerade umgekehrt wie bei dem konvexen Nabel 
der elliptiſchen Blutkoͤrnchen. Macht man Modelle von Wachs 
oder ſonſt etwas, fo kann man ſich leicht davon überzeugen. Alle 
ſind gleichmaͤßig vierhundertmal im Durchmeſſer vergroͤßert dargeſtellt. 


Über Form und Größe der Blutkoͤrnchen bei 
8 verſchiedenen Thieren. 


Beobacht ungs methode. 


Aue folgende Beobachtungen wurden mit einem und demſelben Mikro: 
ſkope, das ich mit achromatiſchen, zuſammenſchraubbaren Objectiv⸗ 
linfen aus dem Utzſchneider und Fra unhofer'ſchen Inſtitut in 
Muͤnchen verſehen hatte, angeſtellt; die Blutkoͤrnchen wurden bei 
verſchiedenen Vergroͤßerungen, naͤmlich bei 150maliger, 265maliger 
und 400maliger (im Durchmeſſer) betrachtet. Ich brachte das 
Blut theils unverduͤnnt, theils verduͤnnt auf den Glasſchieber und 
bedeckte den Tropfen mit einer kleinen, duͤnnen Glasplatte. Bei 
dem Blute der Wirbelthiere muß man gewoͤhnlich verduͤnnen, weil 
die Menge der Blutkoͤrnchen zu groß iſt, und man ſonſt dieſelben 
einzeln nicht genau betrachten kann; bei den wirbelloſen Thieren, 
mit Ausnahme einiger Anneliden, iſt dies nicht nothwendig, da bei 
der Menge Serum und der geringeren Zahl der Blutkoͤrnchen eine 
allzugedraͤngte Anhaͤufung der letzteren nicht zu befuͤrchten iſt. Die 
Verduͤnnung darf uͤbrigens nicht mit bloßem Waſſer geſchehen, 
wenn man die urſpruͤngliche Form der Blutkoͤrnchen erkennen und 
richtig beſchreiben will. Die Blutkoͤrnchen ſaugen das Waſſer ſchnell 
ein, ſchwellen an, der Faͤrbeſtoff loͤſt ſich bald in demſelben auf 
und die ovalen Koͤrnchen der Amphibien und Fiſche nehmen mehr 
oder weniger ſchnell eine runde Geſtalt an, welche manche Beobach⸗ 
ter verleitete, dieſelbe fuͤr die primitive zu halten. Am beſten habe 
ich zur Verduͤnnung das Eiweiß der Huͤhnereier gefunden; hierin 
erhalten die Blutkoͤrnchen ihre Form vollkommen und koͤnnen lange 
Wagner. 3. vergl. Phyſiol. d. Bluts. 1 
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betrachtet werden; es ift fo gut als das Serum. Sonſt kann 
man ſich auch der Aufloͤſungen von Kochſalz, von Salmiak in 
Waſſer bedienen, oder, wie Johannes Muͤller angab, des 
Zuckerwaſſers, was ich jedoch fuͤr weniger gut halte. Selbſt im 
Salzwaſſer werden beſonders die ovalen Blutkoͤrner leicht etwas 
verändert, bekommen Kerben am Rande ꝛc., Erſcheinungen, die ſich 
jedoch leicht nach einiger Übung abſtrahiren laſſen. Meerwaſſer 
kann als natuͤrliche Salzaufloͤſung betrachtet werden und veraͤndert 
ebenfalls die Blutkoͤrnchen wenig. Bloßes Waſſer kann aber fuͤr 
manche Verſuche, z. B. zur Darſtellung der Kerne, ſehr gut ange⸗ 
wendet werden und iſt unerſetzlich. 8 

Nie beobachtete ich bei Sonnenlicht und ich ſchließe mich uͤber⸗ 
haupt an die Meinung derjenigen an, welche alle Beobachtung bei 
Sonnenlicht mit dem Mikroſkop für verwerflich halten. Kerzenlicht 
habe ich ebenfalls nicht angewendet. Sonſt ſuchte ich aber, was 
durchaus nothwendig iſt, durch verſchiedenes Licht mit dem Plan⸗ 
ſpiegel mich moͤglichſt genau von der Form und dem Bau der 
Blutkoͤrnchen zu unterrichten und mich ſo viel als moͤglich vor 
Taͤuſchungen zu bewahren. 

Die Meſſungen geſchahen mittelſt eines ausnehmend genau 
und gleichmaͤßig getheilten Glasmikrometers aus dem Utzſchneider 
und Fraunhofer 'ſchen Inſtitute in Muͤnchen, der 7s pariſer 
Linie direct angibt. Obwol die Blutkuͤgelchen meiſt weit kleiner 
ſind, ſo laͤßt ſich ihre Groͤße doch bei einiger übung und Sorgfalt 
moͤglichſt genau ſchaͤtzen, und ich getraue mir mittelſt des erwaͤhn⸗ 
ten Maßſtabs die Größe kleiner Gegenſtaͤnde bis auf 78 Linie 
ziemlich beſtimmt anzugeben; außerdem ſind die Blutkoͤrnchen, wie 
faſt alle Theilchen organiſcher Koͤrper, nicht nur nicht vollkommen 
gleich groß, ſondern differiren auch nicht unbetraͤchtlich von einander. 
Dies macht auch begangene kleine Fehler in der Schaͤtzung weniger 
ſchaͤdlich, die freilich bei genauen Schrauben⸗Mikrometern ae 
vermieden werden koͤnnen 1). 


1) Mikroſkope mit Schrauben⸗Mikrometern, wie ſie in Muͤnchen ver⸗ 
fertigt werden, geben den Durchmeſſer der Gegenſtaͤnde bis auf 0,00 001 
Zoll genau an. Sie ſind freilich den Glas⸗Mikrometern weit vorzuziehen 
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1) Blutkoͤrnchen beim Menſchen. 


Ich habe die Blutkoͤrnchen von mir und andern maͤnnlichen 
und weiblichen Individuen oft gemeſſen und immer gleiche Reſultate 
erhalten. Sie ſind rund, aber nicht von durchaus gleicher Groͤße, 
wie die meiſten Beobachter ſie angeben, obwol ihnen eine Durch⸗ 
ſchnittsgroͤße zukommt; a" meiften waren 336 Linie groß, N 
etwas größer, nahe an 38s Linie, viele aber kleiner bis auf 705 
Linie; darunter fand ich ſie kaum. Als Durchſchnittsgroͤße kann 
man alfo ſicher — Zoll annehmen. Aus der beſtehenden Groͤßen⸗ 
verſchiedenheit laſſen ſich auch, wie Burdach richtig angibt, zum 
Theil die verſchiedenen Meſſungen erklaͤren, wenn ſchon haͤufig 
Unvollkommenheit der Meßinſtrumente oder Ungenauigkeit der Be⸗ 
obachter an den verſchiedenen Reſultaten ſchuld ſein moͤgen; dahin 
gehören ſolche Differenzen, wie die von Home, der die Größe der 
5 Blutkoͤrnchen zu — Linie, und die von Young, der 
fie zu — Linie angibt. Meine Meſſungen ſtimmen am meiſten 
mit denen von Johannes Müller und E. H. Weber überein. 
Man kann alſo wol annehmen, daß 150,000 Blutkoͤrnchen auf die 
Quadratlinie gehen. 


und koͤnnen nicht, wie Ehrenberg meint, durch dieſe erſetzt werden. 
Sie ſind aber ſo koſtbar (ein ſolches Mikroſkop koſtet 572 Gulden, ein 
Glasmikrometer von der oben angegebenen Beſchaffenheit nur 7 Gulden) 
und dabei ſo koloſſal und ſchwierig auf Reiſen mitzufuͤhren, daß ſie nicht 
viel angewendet werden. Sehr vortheilhaft ſcheint mir die Methode von 
Weber in Leipzig, der ſeine Glasmikrometer in die Roͤhre des Mikro⸗ 
ſkops ſelbſt einbringt; doch iſt hierbei die Rechnung, namentlich bei ver⸗ 
ſchiedenen Okularen, ſehr ſchwierig und man wird ſich nicht leicht vor Feh⸗ 
lern huͤten koͤnnen. Dem Schaden, der nach Weber's Meinung daraus 
hervorgeht, daß uͤber das auf gewoͤhnliche Weiſe angewendete Glasmikro⸗ 
meter die Theilchen leicht in Tropfenhoͤhe ſchweben, wird durch die Be— 
deckung des Tropfens mit einem Glas- oder Glimmerblaͤttchen vorgebeugt. 
Sind die Theilungen ſo fein, wie bei Ehrenberg's engliſchem Mikro⸗ 
meter, das Tode Zoll direct angibt, fo werden wol die theuern Schrau⸗ 
benmikrometer faſt erſetzt und man hat noch den Vortheil, bewegliche 
Gegenſtaͤnde, wie Infuſorien, beſſer zu meſſen. Sollte man nicht die 
Schuͤppchen mancher Schmetterlinge, die durch zarte Laͤngslinien in Fel⸗ 
der getheilt ſind, als Mikrometer anwenden koͤnnen? 
1 * 
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Ob die menſchlichen Blutkoͤrnchen auf beiden Flächen platt 
oder Eonver, oder gar konkav find, oder konvex⸗konkav, wie wohl 
behauptet worden iſt, laͤßt ſich ſchwer ausmitteln und iſt der Ge⸗ 
genſtand des Streites unter den Gelehrten, den ich nicht zu ſchlich⸗ 
ten vermag. Fruͤher glaubte ich, ſie ſeien auf beiden Flaͤchen flach 
gewoͤlbt; indeß habe ich ſpaͤter bei aufmerkſamer Beobachtung ges 
funden, wenn ſie auf dem Rande ſtanden, daß man kaum eine 
mittlere Woͤlbung annehmen kann; der Rand ſieht ſich ganz, wie 
der einer dicken Muͤnze an. Young ſagt, daß ſie in der Mitte 
wie ausgehoͤhlt ſcheinen und auch noch Johannes Muͤller gibt 
an, daß die Blutkoͤrnchen des Menſchen und der Saͤugethiere bei 
einem vortrefflichen Inſtrumente immer ſo ausſehen, als wenn ſie 
vom Rande gegen die Mitte ganz ſeicht ausgehoͤhlt waͤren. So 
ausſehend fand ich ſie beſonders mit Salzwaſſerverduͤnnung. 
Schmidt beſchreibt ſie als zuſammengedruͤckte Kugeln, von zwei 
Seiten ziemlich flach, mit einem wulſtig erhabenen Rande 1). — 
Joh. Muͤller ſagt, ſie ſeien viermal ſo duͤnn als breit, was als 
ohngefaͤhre Angabe richtig fein mag und man kann ihren Durch⸗ 
meſſer demnach zu 2s bis na Linie annehmen. Mit bloßem 
Waſſer behandelt ſchwellen ſie an Theil auf und zeigen ſtaͤrkere 
Groͤßenunterſchiede. 


2) Blutkoͤrnchen von Saͤugethieren. 

Die Blutkoͤrnchen der Saͤugethiere ſind rund, wie die des 
Menſchen; dies zeigen die Unterſuchungen von Prevoſt und Du: 
mas, welche ziemlich viele Arten aus verſchiedenen Ordnungen 
unterſucht haben; ſie kommen in der Groͤße in vielen Faͤllen mit 
den menſchlichen uͤberein oder ſind etwas kleiner; nur bei einem 
Affen fanden fie diefelben größer, bei der Ziege überhaupt am klein⸗ 
ſten, womit Johannes Müller übereinftimmt. 

Ich habe ſie beim 99 und beim Schafe oft unterſucht. 
Die des Ochſen maßen genau —- Linie; einzelne find jedoch kleiner, 
andere ſeltener etwas groͤßer. Die 1 des Schafs find 
von geringerer Größe; ich fand fie —— Linie, zum ci noch 


1) über die Blutkoͤrner. Würzburg 1822. S. 24. 
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kleiner bis nahe an a Linie. Ich habe ebenfalls das Blut von 
Embryonen mikroſkopiſch unterſucht; die Koͤrnchen aus dem Blute 
der Jugularvene eines etwa fuͤnf woͤchentlichen Embryo maßen 


ebenfalls 87 Linie im Durchſchnitt; es fanden ſich kleinere, auch 
etwas groͤßere, wie bei Erwachſenen; ſie ſchienen mir in keiner 
Weiſe davon verſchieden, als daß ich einige Male an der Oberflaͤche 
ein feinkoͤrniges oder huͤgeliges Anſehen zu bemerken glaubte, wel- 
ches ihnen eine entfernte Ahnlichkeit mit den Blutkoͤrnchen der 
wirbelloſen Thiere gab. 

Ich habe auch einige weitere Verſuche mit dem Blute des 
Schafes angeſtellt. Einige Tropfen von geſchlagenem Schafblut 
wurden in einem Uhrglaſe mit Waſſer verduͤnnt und in ein groͤße⸗ 
res Gefaͤß unter Waſſer geſetzt, wo es noch nach 24 Stunden die rothe 
Faͤrbung behielt; um dieſe Zeit lag oder ſchwebte das meiſte Blut 
als wolkiger Niederſchlag am Boden; unter dem Mikroſkop konnte 
man die Koͤrner nicht mehr unterſcheiden; einzelne groͤßere und 
aufgelockerte Blutkoͤrnchen konnte ich noch unterſcheiden, ſie hatten 
aber ein koͤrniges Anſehen; außerdem ſah man ebenfalls ſehr ſpar⸗ 
ſam viel kleinere Koͤrnchen (ob Kerne ?). Die meiſten waren in eine 
undeutliche, ſehr diaphane, mitunter etwas koͤrnige, ſchwer ſichtbare 
Maſſe verwandelt. — Weingeiſt verwandelt die Blutkoͤrnchen 
augenblicklich in eine kleinkoͤrnige, ziemlich durchſcheinende Maſſe, 
aus zerfloſſenen und verſchmolzenen Blutkoͤrnchen beſtehend. Wurde 
dem Blute Eſſigſaͤure zugeſetzt, ſo bekam es ſchnell eine braune 
Farbe; nach 24 Stunden war es in braͤunliche Inſeln zuſammen⸗ 
gefloſſen, in denen man aber die Form der Blutkoͤrnchen meiſt noch 
erkennen konnte, fie waren nur zuſammengebacken; viele ſchwammen 
aber auch umher, hatten dieſelbe Groͤße, waren aber nur minder 
deutlich ſichtbar. Mit Salmiakaufloͤſung behandelt, erhoͤhte ſich die 
rothe Farbe ſogleich beim Zumiſchen. Nach 18 Stunden hatte ſich 
das Blut ſchoͤn roth auf den Boden des Uhrglaſes geſetzt und ent— 
hielt noch alle Koͤrnchen auf das Schoͤnſte, ganz unaufgeloͤſt und 
ſcharf umgraͤnzt in vollſtaͤndiger Größe, fo daß man Salmiakaufloͤ⸗ 
ſung als Conſervationsmittel betrachten kann. 

Verduͤnnt man den Blutstropfen auf dem Schieber des Mi⸗ 
kroſkops mit viel Waſſer, fo ſchwellen die Blutkoͤrnchen ploͤtzlich 
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auf und erreichen eine Groͤße von zac Linie und darüber; nimmt 
man ſehr viel Blut und wenig Waſſer, ſo bleiben ſie ziemlich un⸗ 
veraͤndert, am beſten fand ich Eiweiß zur Unterſuchung; Zucker⸗ 
waſſer veränderte die Geſtalt wenig; in ſtarker Kochſalzaufloͤſung 
wurden ſie aber unregelmaͤßig, eckig. Auf Glas raſch aufgetrocknet 
laſſen ſie ſich nach 24 Stunden noch recht ſchoͤn betrachten. 

Ob ſich ein innerer Kern findet, laͤßt ſich nicht mit Sicher⸗ 
heit beſtimmen; nur bei einzelnen konnte ich in der Mitte einen 
dunklen Punkt bemerken. Geſchlagenes Blut eignet ſich vortreff⸗ 
lich zu Unterſuchungen; die im Serum ſuſpendirten Blutkoͤrnchen 
behalten ſelbſt in maͤßig warmer Temperatur ihre Form und na⸗ 
tuͤrliches Anſehn vollkommen mehrere Tage lang, bis das Blut fault. 
Sie ſind nur unbedeutend ſchwerer als das Serum, denn nach 24 
Stunden ſteht letzteres kaum eine Linie uͤber dem Rothen. Ich 
kann daher ſo wenig als Johannes Muͤller begreifen, wie 
Berzelius das Gegentheil ſagt. 


3) Blutkoͤrnchen der Voͤgel. 


Alle guten Beobachter beſchreiben die Blutkoͤrnchen der Voͤgel 
als elliptiſch; ich unterſuchte ſie beim Huhn und der Taube; ſie bilden 
auf der flachen Seite liegend ein mehr laͤngliches Oval als die 
Blutkoͤrner der kaltbluͤtigen Wirbelthiere. Sie ſind ziemlich gleich 
groß, doch nn vollkommen, fo daß die Blutkoͤrnchen der Taube im 
Mittel etwa 2 Linie lang, einzelne kleiner, andere unbedeutend 
größer find; die Breite hat 3 Linie. Man ſieht in der Mitte 
den laͤnglich runden Fleck oder Saum, den man bei allen ova⸗ 
len Blutkoͤrnchen wahrnimmt; nach Prevoſt und Dumas, 
Schmidt !) und andern Beobachtern, find es verlängerte oder 
elliptiſche Linſen, d. h. ſie haben einen ſcharfen Rand, von welchem 
aus fie ſich, allmälig ſich woͤlbend, gegen die Mitte erheben. Ich 
glaubte indeß eine erſt vom Rande etwas entfernt beginnende Na⸗ 
belwoͤlbung, aber ſchwach hervorragend zu bemerken. Beim Huhn 
verhalten ſie ſich aͤhnlich, doch ſind die Dimenſionen etwas verſchie⸗ 
den. Verduͤnnt man das Blut mit Waſſer, ſo werden ſie im 


1) A. a. O. S. 24. 
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Augenblick mehr oder weniger kreisrund. Der mittlere Fleck oder 
ſogenannte Kern tritt ſtark und deutlich umſchrieben hervor und bei 
den meiften ſieht man den aͤußern (Hülfen:) Rand gar nicht mehr, 
ſondern auf dem ehe findet man blos rundliche Koͤrperchen 
oder die Kerne, welche 80 Linie im Durchmeſſer haben. Es ſcheint, 
daß die Huͤlſe ſchnell vom Waſſer aufgeloͤſt wird. 

In dem friſchen, aus den Halsgefaͤßen auslaufenden, Blute 
bemerkt man außer den gewoͤhnlichen elliptiſchen Koͤrnchen andere, 
ſehr ſparſame, viel kleinere rundliche Koͤrnchen oder Kuͤgelchen mit 
dunklerm Rande und von ungleichen Dimenſionen, groͤßere und 
kleinere, — ſind dies Lymphkuͤgelchen? Offenbar entſprechen ſie 
den aͤhnlichen, bei Amphibien und Fiſchen enkel mit den ge⸗ 
woͤhnlichen Blutkoͤrnchen vorkommenden. 


4) Blutkoͤrnchen der Amphibien. 


Die meiſten Beobachter ſtimmen darin uͤberein, daß die Blut⸗ 
koͤrnchen der Amphibien abgeplattet, oval und mit einer mittlern 
Erhabenheit verſehen ſind, und daß ſie im Allgemeinen unter allen 
Thieren die betraͤchtlichſte Groͤße haben. Nach Rudolphi ſind ſie 
bei den Amphibien am meiſten platt r) und mehr als bei Vögeln; 
zwiſchen linſenfoͤrmig und kugelig, in der Mitte mit einer vom 
Kerne herruͤhrenden Erhabenheit, beſchreibt fie Schulze 2); 
Schmidt ſagt, daß die Blutkoͤrner des Waſſerſalamanders und 
die groͤßern Blutkoͤrner des Froſches die Geſtalt einer Muͤnze ha⸗ 
ben; ihr Rand iſt gleich breit und ſie erheben ſich nicht mit einer 
Woͤlbung allmaͤlig gegen die Mitte, ſondern haben in der Mitte 
eine hoͤckerartig hervorragende Erhabenheit, wodurch die ebene Flaͤche 
unterbrochen wird ). Joh. Müller findet die Blutkoͤrnchen der 
Amphibien ebenfalls platter, als bei den Fiſchen, ſehr platt beim 
Froſch, wo ihre Dicke 8 bis 10 Mal kleiner iſt als ihr Laͤngen⸗ 
durchmeſſer, am platteſten beim Salamander; dieſe letztern ſcheinen 
ihm ganz gleichfoͤrmig platt, wenn ſie auf dem Rande ſtehen, ohne 


1) Lehrbuch der vergleichenden Anatomie. Th. I. S. 113. 
2) A. a. O. S. 24. 
3) Bur dach's Phyſiologie. Ater Bd. S. 105. 
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mittlere Erhoͤhung, waͤhrend die der Froͤſche zuweilen, nicht immer 
deutlich, ein auf beiden Seiten hervorragendes mittleres Huͤgelchen, 
ſo wie es Prevoſt und Dumas abgebildet haben, zeigen. 

Ich habe die Blutkoͤrperchen in verſchiedenen Ordnungen der 
Amphibien aufmerkſam unterſucht und werde ſie bei den einzelnen 
Arten beſchreiben. | 


a) Blutkoͤrnchen der Schildkroͤte. 


Das Blut wurde aus den Gefaͤßen der Extremitaͤten genom⸗ 
men. In Eiweiß unterſucht behielten die Blutkoͤrnchen eine ſchoͤn 
rundlich ovale Form; auf dem Rande ſtehend zeigte ſich dieſer deut— 
lich wie bei Muͤnzen, und in der Mitte zeigte ſich eben ſo deutlich 
eine ſchwache Woͤlbung. Dieſer Huͤgel oder Buckel erhebt ſich nicht 
gleich vom Rande aus, ſondern tritt erſt weiter nach innen aus der 
platten Oberflaͤche hervor; er hat zwar ebenfalls eine ovale oder 
elliptiſche Peripherie wie das ganze Blutkoͤrnchen, die aber dem 
Kreisrunden naͤher kam. Die Groͤße differirte etwas; die meiſten 
maßen genau 7s Linie, die kleineren ze, ſodaß man — als 
Mitteldurchmeſſer nach der Laͤngendimenſion annehmen kann; die 
Breite betrug etwa — Linie, die Dicke am Rande —- Linie; in 
der Mitte von einer konvexen Woͤlbung zur andern mochte der Durch— 
meſſer ungefaͤhr das Doppelte betragen. Die ſchmale Seite oder 
den Rand kann man ſich bei allen Blutkoͤrnchen ſehr deutlich zur 
Anſchauung bringen, wenn man die Glasplatte ſchief ſtellt und 
ſchnell wieder in die horizontale Lage bringt. Übrigens liegen ſchon 
ſo gewoͤhnlich einzelne Blutkoͤrperchen auf dem Rande, wenn man 
das Blut dünne auftraͤgt und den Tropfen mit einem Glasblaͤtt⸗ 
chen bedeckt; bald aber und vor den Augen des Beobachters legen 
ſich dieſelben auf die platten Flaͤchen, ſodaß in kurzer Zeit alle 
Koͤrnchen dieſe Lage haben. Mit Waſſer verduͤnnt zeigten die 
Koͤrnchen im Blute ſchnell eine runde Form; die Schale wurde 
ſehr durchſichtig, blaß; nur bei beſonderer Beleuchtung war ihre 
Peripherie zu ſehen und der weniger durchſichtige runde Kern im 
Innern war ſtark ſichtbar, lag nicht immer in der Mitte, ſondern 
auch an der Seite. Er hatte „I bis „I; Linie im Durchmeſſer 


und ſchien am Umfange etwas eingekerbt, wie mit Koͤrnern am 


9 


Rande beſetzt; in der Mitte war wieder ein rundlicher Fleck. Nach 
einiger Zeit traten die Kerne ganz heraus. Ein Platzen oder Zer⸗ 
reißen der Huͤlle, wie es Prevoſt und Dumas abbilden, konnte 
ich indeß nicht wahrnehmen. Vom Kerne aus liefen oft Streifen, 
wie Kerben oder Riſſe nach dem Rande und oͤfters zeigte ſich dies 
ſer aͤußere Theil ordentlich gefaltet, wie eine Huͤlſe, die ſich abſtreift, 
wie etwa die Eihuͤlſe bei Blutegeln (Nephelis) oder das Chorion 
der Raͤderthiere. 

Ich habe uͤbrigens die Blutkoͤrperchen von Testudo graeca, 
welche aus Albanien in Menge auf den Markt von Trieſt kommt, 
oftmals und bei ſehr verſchiedenen Individuen und Geſchlechtern 
unterſucht und immer gleiche Reſultate erhalten. 


b) Blutkoͤrnchen des Froſches. 
Die mittlere Länge der Blutkoͤrnchen beträgt a Linie; manche 


find bis 5 Linie groß; die Breite —— Linie. Steht das Koͤrn⸗ 
chen auf dem Rande, ſo ſieht man, daß es ſchwach gewoͤlbt oder 
bauchig auf zwei Flächen iſt; der Buckel (Umbo) ſcheint ſich aber 
allmaͤlig gegen den Rand hin zu verflaͤchen. Der mittlere Fleck 
war laͤnglich rund; der Rand des Koͤrperchens oft gebogen oder ge— 
faltet, wie ein Tuch oder wie bei leeren Eihuͤlſen. | 

Außer dieſen elliptiſchen Koͤrperchen findet man unter dieſen 
weit ſparſamere, ziemlich rundliche, Kuͤgelchen oder Scheibchen von 
anderm Anſehn; ſie hatten einen dunklern Rand, wie Luftblaſen, 
waren aber doch keine, wie ſich auf den erſten Blick ergab; ſie 
hatten haͤufig eine nicht vollkommen runde, oft an der einen Seite 
des Randes etwas eingekerbte Geſtalt. Dieſe kleineren Koͤrner 
kannten ſchon fruͤhere Beobachter und ſie wurden von Haller fuͤr 
Luftblaͤschen gehalten. Joh. Muͤller beſchreibt ſie genauer; er 
ſagt: ſie ſeien ganz rund, nicht platt und ungefaͤhr viermal kleiner 
als die elliptiſchen Blutkoͤrperchen; ſie kaͤmen ganz mit den ſehr 
ſparſamen Koͤrnchen der gerinnbaren Lymphe der Fröfche überein, 
wie fie unter der Haut vorkommt, und feien offenbar Lymphkuͤgel⸗ 
chen von der ins Blut gelangenden Lymphe. Ich fand dieſe Koͤrn⸗ 
chen im Durchſchnitt von — Linie im Durchmeſſer; andere maßen 
2959 andre —— Linie, ſodaß alſo beträchtliche Groͤßendifferenzen 
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ſtattfinden; auf den erſten Anblick glichen fie den Kernen der ellipti⸗ 
ſchen Blutkoͤrperchen, doch waren dieſe im natuͤrlichen Zuſtande 
und bei Verduͤnnung mit Kochſalzaufloͤſung ſtets laͤnglicht. Bei der 
Behandlung mit bloßem Waſſer wurden die elliptiſchen Koͤrnchen 
ſogleich rund und von ungleicher Groͤße. Der Fleck oder Kern im 
Innern trat auf der Stelle deutlicher heraus und ſchien wie aus 
Koͤrnchen wieder zuſammengeſetzt zu ſein, ſodaß er ein maulbeerar⸗ 
tiges Anſehn hatte. Auch die ſogenannten Lymphkuͤgelchen deigten 
bei ſtarker Vergroͤßerung eine kleine koͤrnige Oberflaͤche. 

Das Froſchblut, auf die von Joh. Muͤller angegebene Weiſe 
behandelt und in einem Uhrglaſe 24 Stunden unter Waſſer geſetzt, 
zeigte einen ſchleimigen, farbloſen oder ins Weiße fallenden Boden⸗ 
ſatz, der ſich unter dem Mikroſkop aus unregelmaͤßig rundlichen, 
groͤßern und kleinern Koͤrnchen beſtehend zu erkennen gab; dieſe 
Koͤrnchen waren aber meiſt weit kleiner als die im Blute beobach⸗ 
teten ſogenannten Lymphkuͤgelchen; fie maßen 30 bis 305 Linie, 
einzelne waren aber groͤßer und im Ganzen glichen ſie denſelben im 
Anſehen; bei 400maliger Vergrößerung ſchienen fie ebenfalls eine 
koͤrnige, maulbeerartige Oberflaͤche, einzelne im Innern wieder einen 
groͤßern Kern zu haben. Offenbar find es die im Waſſer unauf⸗ 
loͤslichen Kerne der elliptiſchen Blutkoͤrperchen, denn wenn man in 
der Zwiſchenzeit den Bodenſatz unterſucht, ſo ſieht man die Huͤlſe, 
welche den Faͤrbeſtoff enthaͤlt, theils zerriſſen, wie abgenagt, einge⸗ 
kerbt, am Rande verbogen, kurz, in 95 verſchiedenem Zuſtande 
der Aufloͤſung. 

Die Blutkoͤrnchen kleiner Froſchlarven habe ich nicht gemeſſen. 
Solche, welche bereits Extremitaͤten hatten, haben Blutkoͤrnchen, 
die um ſehr weniges kleiner en als die der erwachſenen Frösche, 
fie meſſen naͤmlich — bis 785 Linie; viele maßen jedoch 782 
Linie. Nach Weber haben die Blutkoͤrnchen der Froſchlarven die 
Hälfte der Größe von der der großen Froͤſche!) und an einem andern 
Orte gibt er die Groͤße der kugelfoͤrmigen Blutkoͤrnchen der Froſch⸗ 
larven am erſten und zweiten Tage, wo ſie zu ſchwimmen ange⸗ 


1) Hildebrandt's Anatomie. 4te Aufl. Ifter Theil. S. 140. 
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fangen hatten, und im Momente, wo die Koͤrnchen aus einer durch⸗ 
ſchnittenen Ader austraten, zu —; bis z Linie an 1). 


c) Blutkoͤrnchen von Lacerta agilis. 


Die Koͤrnchen von erwachſenen Thieren hatten die allgemeinen 
Eigenſchaften der elliptiſchen Blutkoͤrperchen bei den Amphibien. 
Im Eiweiß unterſucht waren ſie oval, ziemlich gleich groß, maßen 
— Linie im Durchſchnitt, einzelne waren größer, andre kleiner. 
Im Waſſer wurden ſie ſchnell rund, der Kern trat deutlicher her— 
vor. Ich maß ſie ebenfalls bei ausgebildeten, aus dem Ei genom⸗ 
menen Embryonen, wo fie etwas kleiner, es bis 7e Linie maßen. 
Innerhalb der Gefaͤße waren ſie ſehr laͤnglich, ſelbſt im Eiweiß 
zogen ſie ſich etwas rundlich zuſammen. 

Die Blutkoͤrnchen der Schlangen (Coluber natrix) kommen 
mit denen der Eidechſen und Amphibien überhaupt überein. Fruͤ⸗ 
her, als ich ſie unterſuchte, hatte ich keinen genauen Meßapparat. 


5) Blutkoͤrnchen der Fiſche. 

Die Blutkoͤrnchen der Fiſche fand ich durchaus oval, alſo ver: 
ſchieden von Rudolphi, der ſie als rund angibt; ſo namentlich 
bei Perca fluviatilis, Pleuronectes Flesus, Platessa, Solea 2). 
Leeuwenhoͤk, Muys, Mieg geben den Blutkoͤrnchen der Fiſche 
eine laͤngliche Geſtalt oder wenigſtens eine ſphaͤriſche, ins Ovale nei⸗ 
gende ). Der ſonſt ſo genaue Hewſon bildet ſie von Fiſchen, 
namentlich vom Lachs, Karpfen und Aal rund ab ). Nach 
Schmidt ſind ſie bei den Fiſchen in demſelben Thiere nicht alle 
ganz von derſelben Geſtalt; einige ſind mehr, andere weniger laͤng⸗ 
lich, einige zirkelrund ). Prevoſt und Dumas fanden fie bei 
allen kaltbluͤtigen Thieren elliptiſch 5). Bei allen von mir unter: 


1) Hildebrandt's Anatomie. 4er Th. ©. 478. 
2) Grundriß der Phyſiologie. iſter Bd. S. 145. 
3) Bei Schmidt. S. 22. 


4) Philosophical transactions. Year 1773. Vol. LXIII. P. II. 
pag. 322. | 


5) A. a. O. S. 23. 
6) Meckel's Archiv. Bd. VIII. S. 307. 
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ſuchten Fiſchen iſt die Grundform die ovale und nicht die kreis⸗ 
runde, der ſie ſich jedoch bald mehr, bald weniger annaͤhern. Ver⸗ 
duͤnnung mit Waſſer, welche die ovale Form ſogleich veraͤndert, ſo 
wie überhaupt die Eigenſchaft, ſich in Kurzem auf dem Glasſchie— 
ber rundlich zuſammenzuziehen, erklaͤren die verſchiedenen Angaben. 
J. Muͤller ſtimmt ganz mit meinen Angaben uͤberein, indem er 
ſagt: „Bei den Fiſchen naͤhern ſie ſich zuweilen, wie beim Karpfen, 
etwas der runden Form, ohne vollſtaͤndig rund zu ſein. Rudolphi 
gibt ſie von den Fiſchen rund an, wie ich ſie fruͤher, als ich ſie 
noch nicht gut zu unterſuchen verſtand, bei Clupea alosa gefunden 
habe; dies war indeß ein Beobachtungsfehler, und es ruͤhrte von 
Vermiſchung mit Waſſer her, wovon die elliptiſchen Blutkoͤrnchen 
der Fiſche, Amphibien, Voͤgel nach meiner Beobachtung jedesmal 
rund und kuglig werden. Die Blutkoͤrperchen fand ich bei den von 
mir unterſuchten Fiſchen, ſpaͤter auch bei Clupea alosa elliptiſch“ 1). 
Was die Groͤße bei einem und demſelben Individuum betrifft, ſo 
habe ich ſtets auffallende Unterſchiede wahrgenommen; im Allgemeinen 
halten ſich aber meine Meſſungen mit denen andrer Beobachter in 
Übereinftimmung; die Blutkoͤrnchen der meiſten Knochenfiſche find 
= bis 755 Linie groß. Rudolphi fand fie bei Fiſchen —— 
bis — Zoll groß, was alſo mit meinen Meſſungen recht gut ſich 
vertraͤgt. Auch die Angaben von Prevoſt und Dumas kommen 
den meinigen nahe, denn kleine Verſchiedenheiten kommen bei der 
Veraͤnderlichkeit in den Dimenſionen organiſcher Koͤrper nicht in 
Betracht. Die Blutkoͤrnchen der Fiſche ſcheinen im Allgemeinen 
kleiner als die der Amphibien zu fein; nur die Knorpelfiſche dürf: 
ten eben ſo große, zum Theil noch groͤßere Blutkuͤgelchen haben; 
ſo fand ich ſie bei Squalus squatina groͤßer als bei der Eidechſe 
und Landſchildkroͤte, faſt die des Froſches uͤbertreffend und bei den 


1) Meine Reſultate ſind in der Mehrzahl der Unterſuchungen unabhaͤngig 
von denen des J. Muͤller hervorgegangen. Die Seefiſche ſind alle von 
mir unterſucht worden, ehe Bur dach's vierter Band erſchienen war, 
wie ſich aus meiner Recenſion von Schul ze's vergleichender Anatomie 
in Hecker's Annalen 1832. ergibt. Erſt ſpaͤter aber 1 ich das 
Blut einiger hieſiger Suͤßwaſſerſiſche unterſucht und mit J. Muͤller's 
Angaben verglichen. 
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Rochen find fie wahrſcheinlich noch weit größer, womit auch Hewſon 
übereinftimmt. — Die allgemeine Form der Blutkoͤrnchen ähnelt 
ſehr der der Amphibien und die Abbildung, welche Prevoſt und 
Dumas von den Blutkoͤrnern des Froſches gaben, gibt ein deut— 
liches Bild vom Fiſchtypus. Nur tritt die mittlere Woͤlbung nicht 
ſo ſtark hervor und ſcheint oͤfters gleich vom Rande aus, nicht erſt 
gegen die Mitte zu entſtehen und ſich zu erheben. Es ſind rund— 
lich ovale, muͤnzenfoͤrmig platte Scheiben, in deren Mitte ſich ein 
mehr oder weniger gewoͤlbter rundlicher oder laͤnglicher Hügel (Umbo) 
auf beiden Flaͤchen erhebt. Ich ſtimme daher nicht ganz mit J. 
Muͤller uͤberein, nach welchem die Blutkoͤrnchen der Fiſche auf 
dem Rande ſtehend an den Seitenflaͤchen keine mittlere Hervorra⸗ 
gung zeigen. f 

Ich gebe nun eine lÜberficht meiner Unterſuchungen, durch die 
einzelnen Ordnungen und Gattungen: 


a) Knorpelfiſche. 
Squalus squatina. 

Die Blutkoͤrnchen waren oval und ins Runde; der Nabel 
erhob ſich wie bei der Schildkroͤte erſt etwas entfernt vom Rande 
und hatte bald eine laͤnglichte, bald eine mehr runde Form. Die 
Groͤße, d. h. die Laͤnge (nur dieſe werde ich in der Regel in der 
Folge angeben) betrug im Durchſchnitt —, Linie, einige waren 
größer, bis auf 35 Linie. Die Menge oder Häufigkeit der Blut⸗ 
koͤrnchen fand ich geringer als bei der Schildkroͤte, doch nicht viel. 

Syngnathus Hippocampus. i 

Alle Blutkoͤrnchen waren rundlich oval und nahmen zum Theil 
in Kurzem auf dem Glasſchieber eine kreisrunde Form an. Wenn 
ſie auf dem Rande ſtanden, konnte ich zwar einen Nabel bemerken, 
er trat aber viel weniger gewoͤlbt hervor, als bei andern Fiſchen; 
die Blutkoͤrner waren zahlreich; die Länge betrug Is Linie, die 
Breite . 

Syngnathus acus. 

Die meiſten der von mir lebendig in Gefaͤßen mit Seewaſſer 
gehaltenen Exemplare hatten die Spalte hinter dem After mit Jun⸗ 
gen in verſchiedenem Grade der Ausbildung gefuͤllt; bei einigen 
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hing die Dotterblafe noch am Bauche; diefe ſchwammen demohn⸗ 
geachtet herausgenommen munter im Waſſer umher; ſie waren noch 
faſt durchſichtig und die zukuͤnftige Faͤrbung war erſt durch wenige 
ſchwarze Pigmentflecken angedeutet. Bei andern ſchluͤpften die Jungen 
von ſelbſt aus der Spalte, waͤhrend die Alten im Gefaͤße umher ſchwam⸗ 
men. Die Blutkuͤgelchen der Jungen von verſchiedenem Alter hat⸗ 
ten durchaus einerlei Form und Groͤße; doch kamen bei den Kuͤgel⸗ 
chen deſſelben Individuums die gewoͤhnlichen Groͤßevariationen vor; 
alle waren in den erſten Momenten der Beobachtung oval, wurden 
aber bald rund und maßen dann 7s Linie; ein Nabel war deut: 
lich, doch ſchien er ſich mehr vom Rande aus ſchon zu erheben. 
Die Blutkoͤrnchen der erwachſenen Mütter maßen ebenfalls „ 
Linie, waren oval, zogen ſich eben ſo ſchnell rundlich zuſammen, 
ſahen aber auf dem Rande betrachtet nicht ſo platt mit mittlerer 
Woͤlbung, wie bei andern Fiſchen aus, ſondern ſchienen mehr lin: 
ſenfoͤrmig, mit vom Rande aus ſchon allmaͤlig anſteigender Con⸗ 
verität. 

Syngnathus s. Scyphius cultrirostris Michahelles ? 

Blutkoͤrnchen oval, in der Mitte mit deutlichem Nabel; die 
Groͤße der Blutkuͤgelchen bei dieſer kleinſten Syngnathusart um 
Trieſt iſt betraͤchtlicher, als bei den groͤßern Arten; fie beträgt 288 
bis — Linie in der Länge, und 205 Linie in der Breite. 

Raja. 

Es kommen um Trieſt eine Menge Arten vor, auch Raja 
Torpedo iſt haͤufig; leider gelang es mir aber ſo wenig einen le⸗ 
bendigen Rochen zu erhalten, als einen lebenden Stoͤr, trotz mehr⸗ 
facher Auftraͤge. Die Blutkoͤrner waren bei den todten Thieren im 
geronnenen Blute ihrer Groͤße und Form nach nicht mehr genau 
zu erkennen, doch ſchienen fie mir ſehr groß, etwa 55 Linie 
zu meſſen. f 


b) Knochenfiſche. | 

Das Blut von Cobitis, Gadus und Cyprinus habe ich ge- 
nauer unterſucht; es wurde hier aus dem Herzen genommen; die 
zweite Form rundlicher Koͤrnchen wuͤrde ſich uͤbrigens wol bei allen 


Fiſchen finden. 
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Cobitis barbatula. 

Die Koͤrnchen ſind oval, haben in der Mitte wie alle einen 
ovalen Fleck und meſſen „I, Linie; einige find größer, andere klei⸗ 
ner; bei 200maliger Vergroͤßerung zeigen ſie auf dem Rande ſtehend 
einen ſehr ſchwach gewoͤlbten mittlern Nabel. Im Waſſer wurden 
die Koͤrnchen augenblicklich rund, der Kern trat deutlicher hervor. 
Zwiſchen dieſen elliptiſchen Blutkoͤrnchen fand ich in Menge rund⸗ 
liche Kuͤgelchen von 885 Linie Größe, etwa von der Größe des 
ovalen Flecks der elliptiſchen Koͤrnchen. Sie waren den runden 
Eymph⸗) Kuͤgelchen des Froſches ganz aͤhnlich. Das Blut nach 
J. Muͤller's Methode im Uhrglaſe mit Waſſer behandelt, zeigte 
folgendes. Die Koͤrnchen ſetzten ſich zu Boden und nach 6 Stun⸗ 
den war der Bodenſatz ganz weißlich, die farbige Huͤlle war ganz 
aufgeloͤſt und die runden Kerne waren in Menge vorhanden; ich 
fand fie alle ſehr klein, 33g Linie und darunter groß; fie ſchienen 
bei 400maliger Vergroͤßerung aus kleinen Koͤrnchen zu beſtehen. 

Gadus Lota. 

Die Blutkoͤrnchen find s Linie groß; auf beiden Flächen 
in der Mitte dicker; die Woͤlbung entſteht vom Rande aus, ohne 
daß man einen mittlern Nabel ſehen kann. Dazwiſchen ſieht man, 
aber ſparſam, kleine runde Kuͤgelchen von —- Linie im Durch⸗ 
meſſer (ſog. Lymphkuͤgelchend). — Mit Salzwaſſer behandelt bes 
kamen die elliptiſchen Koͤrnchen Kerben am Rande. Unter Waſſer 
im Uhrglaſe zeigte ſich der Faͤrbeſtoff vollkommen aufgeloͤſt und der 
weißliche Bodenſatz enthielt ſehr kleine, deutlich rundliche Kuͤgelchen 
von 7555 bis 307 Linie, nicht größer. Eſſigſaͤure dieſem Bodenſatz 
beigemiſcht, veraͤnderte in 48 Stunden die Kerne nicht, ſie blieben 
ſo, waren aber ebenſo groß und rund, ohne Veraͤnderung. 

Cyprinus barbus. 

Im Eiweiß blieben die niche Koͤrperchen al, zeigten 
einen ſchwachen Nabel und maßen —- Linie in der Laͤnge, 738 
Linie in der Breite. Dazwiſchen fand ich ſparſam die zweite Form 
runder Koͤrnchen von verſchiedener Größe, im Durchſchnitt g bis 
305 Linie; fie hatten ganz die Größe der Kerne im Innern. — 
Die elliptiſchen Koͤrnchen im Salzwaſſer behandelt ließen den Kern 
oder Fleck deutlicher ſehen, um ihn entſtand ein zweiter Kreis; es 
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ſchien ſich eine ovale Furche zu bilden, gegen den Rand zu ein 
wallartiger Wulſt; ich ſage es ſchien mir ſo, nicht daß ich be⸗ 
haupte, es ſei dies wirklich der Fall; in ſolchen Faͤllen ſind Taͤu⸗ 
ſchungen gar leicht. Mit Salmiakaufloͤſung wurden im Anfange 
die Kuͤgelchen nicht veraͤndert, blos der Kern ward deutlicher be— 
merkbar. Nach einer Stunde hatten die Blutkoͤrnchen noch ihre 
Schale. Nach 24 Stunden war der Bodenſatz im Uhrglaſe braͤun⸗ 
lich, ließ ſich in Faͤden ziehen; alle Kuͤgelchen waren aufgeloͤſt, 
keine Kerne ſichtbar, ſondern das Ganze war in eine braͤunliche, 
koͤrnige, ſchwach diaphane Maſſe, ohne deutliche Structur, verwan⸗ 
delt. Eſſigſaͤure zum Blute getroͤpfelt, macht die Kerne deutlicher 
ſichtbar; nach einer Stunde fand ich die Schale meiſt unverſehrt. 
Als ich nach 24 Stunden das mit Eſſigſaͤure behandelte Blut auf 
den Schieber gebracht hatte, ſah ich zuerſt blos rundliche Kerne, in 
der Mitte hell, mit ſehr dunklem Rande; bei aufmerkſamer Be: 
trachtung und verſchiedener Beleuchtung ſah ich indeß, daß uͤberall 
noch die Schale erhalten, aber ſo veraͤndert war, daß man ſie 
ſchwer ſehen konnte; ſie war indeß keineswegs in der Aufloͤſung 
begriffen, wie bei der Behandlung mit Waſſer, ſondern der Rand 
war ganz ſcharf, die Circumferenz mehr rund als laͤnglich; doch ſchie⸗ 
en n ſie, wenn auch nicht viel, doch etwas kleiner und maßen meiſt 
— bis — Linie. Dieſe Beobachtung ſtimmt alſo mit J. Muͤl⸗ 
lers Verſuchen von Eſſigſaͤure am Froſchblute nicht ganz uͤberein. 
Cyprinus carpio. 
= Blutkuͤgelchen find oval, in Eiweiß eg gleich groß, 
meſſen 78 Linie und etwas darüber; fie haben eine mittlere Woͤl⸗ 
bung. Im bloßen Waſſer loͤſte ſich die farbige Hülle bald auf, 
und es blieben kleine Kerne übrig, welche aß Linie maßen, bald 
etwas kleiner, bald etwas groͤßer waren. * 
Muraena conger. 8 
Die Blutkoͤrnchen ſind oval, ſehr platt, haben eine deutliche 
Nahelmelkung in der Mitte, die jedoch wenig vorſpringt; ſie we 
175 Linie. 
Lophius piscatorius. 
Die ovalen Blutkoͤrnchen werden gerne rundlich auch auf dem 
Schieber; viele lagen bei der Beobachtung auf dem ſcharfen Rande 
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und ich ſah bei keinem Fiſche fo deutlich die muͤnzenfoͤrmig platte 

Geſtalt; ziemlich entfernt vom Rande erhob ſich der ſtark hervor— 

tretende Nabel aus den platten Seiten. Der Laͤngendurchmeſſer 

variirte von 2g bis — Linie. N 
Gobius (niger ?). 

Die ovalen Kügelchen haben einen kreisrunden Fleck oder Na⸗ 
bel. Die Laͤnge 3 — Linie; einige waren größer, mehrere 
kleiner. f 

Labrus pavo. 

Die Blutkuͤgelchen fielen durch ihre Kleinheit ſogleich beſonders 
auf; alle waren rundlich oval; der Nabel in der Mitte von kleinem 
Umfang, aber ſehr deutlich ſichtbar Die Laͤnge betrug 
die Breite etwa 78. 

Sparus (sargus 2). 

Die Auch ovalen Blutkoͤrnchen waren ebenfalls klein; ihre 

Länge betrug 288 Linie, die Breite 308 und darunter. 
Pleuronectes Flesus. 

Auffallend kleine und ziemlich ſchmale ovale Blutkoͤrnchen, in 
der Mitte mit 3 rundem Nabel; Länge: e Linie; 
Breite: 306. 

Scorpaena scrofa. 

Die länglicy= ovalen Blutkoͤrnchen haben das Eigene, wodurch 
ſie ſich von denjenigen der uͤbrigen mir bekannten Seefiſche unterſcheiden, 
daß ſich kein eigentlicher Nabel in der Mitte befindet, ſondern daß ſich 
die Woͤlbung ſchon vom Rande aus allmaͤlig gegen die Mitte er— 
hebt; ſie haben alſo eine laͤnglich wicken- oder linſenfoͤrmige Geſtalt, 
und einen (ſo b es) ziemlich chien = Die Länge 
beträgt 0 bis s Linie, die Breite —— bis — 

Serranus scriba. | | 

In den ovalen Blutkoͤrnchen dieſes Fiſches iſt der Nabel, 
von den platten Flaͤchen aus geſehen, ausnehmend deutlich und 
ſchoͤn, mit kreisrunder Peripherie, ohne daß er ſtark uͤber die Flaͤche 
hervorſpraͤnge; außerdem ſchien mir aber gegen den Rand, zwiſchen 
der Peripherie des Nabels und der des ganzen Blutkoͤrnchens, wie⸗ 
der eine ovale Rinne oder grabenaͤhnliche Vertiefung um den Nabel 
zu laufen, und gegen den Rand ſchien ſich die Flaͤche wieder etwas 

Wagner. 3. vergl. Phyſiol. d. Bluts. 2 x 
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zu erheben. So ſieht es wenigſtens aus und man kann aus dem 
ovalen Schattenringe, der in einiger Entfernung um den Nabel 
laͤuft, darauf ſchließen; ich ſah dieſe Bildung bei verſchiedener 
Spiegelbeleuchtung, und glaube mich nicht geirrt zu haben. Die 
Länge der Blutkoͤrnchen betrug meiſt —; Linie, einige waren groͤ⸗ 
ßer, bis auf es Linie; die Breite war Z— Linie. 


6) Blutkoͤrnchen bei wirbelloſen Thieren. 


Weit weniger, als die Blutkoͤrnchen bei Wirbelthieren, find die 
der wirbelloſen gekannt und erſt in neueſter Zeit haben wir ver- 
einzelte Beobachtungen erhalten, welche die aͤltern Angaben von 
Hewſon und Poli zu vervollſtaͤndigen ſtrebten. Indeß konnte 
man ſchon aus den Mittheilungen von Treviranus, Suckow, 
Rengger, J. F. Meckel, Carus ꝛc. ſchließen, daß ganz ana⸗ 
loge Koͤrnchen wie im Blute der Wirbelthiere vorhanden ſeien, und 
wenn man einmal den Kreislauf in den Larven von Waſſerinſecten 
und in den kleinen Kruſtenthieren unter dem Mikroſkope betrachtet 
hat, ſo kann man am Daſein von Blutkuͤgelchen wol nicht mehr 
zweifeln; es iſt mir daher unbegreiflich, wie der treffliche Burdach 
es noch fuͤr problematiſch halten kann, ob man die Koͤrperchen im 
Blute der wirbelloſen Thiere den Blutkoͤrnern der Wirbelthiere 
gleich ſtellen dürfe ). Ich werde im Folgenden meine Beobachtun⸗ 
gen an die fruͤherer Naturforſcher anreihen. 


Blutkoͤrnchen der Mollusken. 


Carus hat Beobachtungen über, das Blut von Helix pomatia 
gegeben; er fand in z Gran bis 30 voͤllig runde größere und klei⸗ 
nere durchſichtige Blutkoͤrner, die mit eintretendem Gerinnen zerfal⸗ 
len und zerſtoͤrt werden 2). Poli theilte einige unvollkommene 
Beobachtungen mit uͤber die Blutkoͤrnchen der zweiſchaligen Muſchel⸗ 
thiere; ſo ſollen Arca glycimeris und die verwandten Arten große 
Blutkoͤrner haben, welche ſich du den menſchlichen wie Hanfſaamen⸗ 


1) Phyſiologie. IV. S. 20. 5 
2) Carus, von den aͤußern Lebensbedingungen der Weis und kalt⸗ 
blutigen Thiere. S. 80. 
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koͤrner zu Hirſekoͤrnern verhalten; bei andern Gattungen der Weich— 
thiere ſollen fie kleiner ſein ). Prevoſt und Dumas maßen fie 
bei Helix pomatia und fanden ſie — Linie groß. Ich gebe hier 
meine Beobachtungen vorzuͤglich von Seethieren und von Ordnun⸗ 
gen von Mollusken, deren Blutkoͤrnchen noch gar nicht beobachtet waren. 


a) Cephalopoden. 


Meines Wiſſens gibt es noch keine Beobachtungen uͤber das 
Blut der Cephalopoden; ich habe daſſelbe vorzuͤglich bei Octopus 
moschatus näher unterſucht, welcher leicht längere Zeit lebendig ges 
halten werden kann; die andern Cephalopoden, wie Sepia, Loligo, 
Sepiola ſterben ſehr bald, nachdem ſie aus dem Waſſer genommen 
worden ſind, und kommen meiſt todt auf den Fiſchmarkt. Bei 
Octopus moschatus nahm ich das Blut aus dem dunkel- violet ge⸗ 
faͤrbten Kiemenherzen; das Blut iſt etwas zaͤh, ſieht wie duͤnnes 
Eiweiß aus und enthaͤlt verhaͤltnißmaͤßig zahlreiche Blutkuͤgelchen, 
zehnmal mehr als der Skorpion, aber weniger, als die Schildkroͤte; 
ſie ſind alle ganz rund, wie es ſchien fcheibenförmig (2). Einen 
Nabel in der Mitte bemerkte ich nicht; bei vielen ſah man jedoch 
kleine runde Stellen auf der Oberflaͤche oder aus dem Innern 
durchſchimmern, ſodaß es ſchien, als enthielten ſie wieder inwendig 
Kuͤgelchen oder mehre kleine Kerne. Die meiſten waren farblos; 
zwiſchen den farbloſen Kuͤgelchen bemerkte ich jedoch andere minder 
haͤufige, von gleicher Groͤße und demſelben Anſehen, welche eine 
ſtark violette Faͤrbung hatten, wie das Kiemenherz ſelbſt. Ich 
unterſuchte und maß die Blutkoͤrnchen in mehrern Individuen und 
erhielt immer gleiche Reſultate; die Größe der meiſten betrug 2 
Linie; die größten maßen —-, die kleinſten —; Linie. 

Ganz aͤhnlich verhält ſich das Blut der andern von mir uns 
terſuchten Cephalopoden, naͤmlich von Sepia officinalis und Loligo 
vulgaris. Im Allgemeinen kann man ſagen, daß die Blutkuͤgelchen 
der Cephalopoden regelmaͤßiger, haͤufiger und in der Groͤße weniger 
differirend ſind, als bei den uͤbrigen wirbelloſen Thieren. 


1) Poli Testacea utriusque Siciliae. T. I. C. IV. p. 45. Bei 
Schmidt S. 15. 
; 22 
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b) Aseidien. 
Ascidia microcosmus. 

Ich ſchnitt das Thier der Laͤnge loch auf und Sfnete den 
Athemſack, welcher mit Waſſer gefüllt war. Die zarte, faſt ſchlei⸗ 
mige und zerfließende Haut, welche den Athemſack auskleidet, zeigte 
ſchon bei der Betrachtung mit unbewaffnetem Auge ein zartes, netz⸗ 
foͤrmiges Gewebe. Ich brachte einige abgeloͤſte Stuͤcke der Mem⸗ 
bran unter das Mikroſkop und bemerkte nun ein gitterfoͤrmiges Netz 
von Gefaͤßen, in welchen zu meinem Erſtaunen ſehr zahlreiche, 
rundliche durchſcheinende Blutkoͤrnchen von verſchiedener Größe wa⸗ 
ren. Sie lagen ſehr gedrängt innerhalb der Gefäße; in dem Ges 
webe und in den Zwiſchenraͤumen zwiſchen den Gefaͤßen waren 
keine; ich ſah fie auch deutlich am Ende aus den Öffnungen der 
zerriſſenen oder durchgeſchnittenen Gefaͤßſtaͤmmchen heraustreten und 
ſich auf dem Schieber des Mikroſkops verbreiten. Meiſt waren ſie 
kreisrund, zuweilen etwas laͤnglich; doch waren ſie nicht alle ſo 
ganz rund und ſcharf begrenzt, als bei Wirbelthieren, ſondern am 
Rande oͤfters hie und da ſchwach eingekerbt. Ich vermuthe, daß 
ſie doch urſpruͤnglich alle rund waren; in wenig Augenblicken aber 
wurde die Geſtalt bei vielen etwas unregelmaͤßig, was ich oͤfters 
auch bei andern Thieren bemerkte. Bei ſtarker Vergrößerung ſchie⸗ 
nen ſie, wenigſtens viele davon, wie aus gedraͤngten kleinern Kuͤgel⸗ 
chen N Die Größe variirte 1 die meiſten 
—.— viele 1 kleiner, bis zu 735 Linie, einzelne 
waren groͤßer und hatten a Linie. Von einem Nabel konnte ich 
nichts wahrnehmen, ebenſo wenig konnte ich mit Beſtimmtheit aus⸗ 
mitteln, ob ſie linſenfoͤrmig, platt oder kugelrund waren. Das 
Blut ſchien mir eben ſo si an „ zu ſein, als bei 
Octopus. 


Ascidia mammillata. 

Hier unterſuchte ich die Blutkuͤgelchen nicht blos im Paren⸗ 
chym der den Athemſack auskleidenden Membran, ſondern auch an 
andren Stellen. Ich fand ſie ziemlich dicht gedraͤngt in den Ge⸗ 
faͤßen der knorpelichten Huͤlle, welche das ganze Thier umgibt, beſon⸗ 
ders in den groͤßern Staͤmmen, welche vom Thiere oder dem innern 
Sacke zur beſagten Huͤlle gehen. — Die Blutkuͤgelchen aus der 
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Haut des Athemſacks waren rundlich, einige ganz koͤrnig auf der 
Oberflache, ſodaß fie wirklich ein himbeeraͤhnliches Anſehen hatten; 
andere waren nicht huͤgelig auf der Oberflaͤche, ſondern kreisrund 
und durchſichtiger, einige ſtark gelblich gefaͤrbt, andere farblos. 
Ebenſo waren die Blutkoͤrnchen aus den Gefaͤßen der Huͤlle; einige 
ſahen himbeerartig oder traubig, wie aus großen Kuͤgelchen zuſam— 
mengeſetzt aus, andere ſchienen kleinere Koͤrner zu enthalten, noch 
andere ſchienen ohne Koͤrner; die meiſten waren farblos, viele da— 
gegen intenſiv gelb gefaͤrbt, wie die Leber des Thiers. Die Gefaͤße 
zeigten deutliche, Harte Laͤngsfaſern. Die Durchſchnittsgroͤße der 
Blutkoͤrnchen war —— Linie. a F 
dee nen. 

Die Blutkoͤrnchen find a von ungleicher Größe und 
Form, naͤmlich von a bis — Linie, in geringerer Menge als 
bei Octopus und Ascidia, aber doch nicht fo gar fparfam. Das 
Blut war aus dem Herzen genommen. 


Blutkoͤrnchen der Kruſtenthiere. 


Carus fand (a. a. O.) im Krebsblute runde groͤßere und 
kleinere Blutkoͤrner, die um das Doppelte oder Dreifache zahlreicher 
waren als bei Helix pomatia; fie find nicht fo vollkommen durch⸗ 
ſichtig, als bei letzterer; laſſen keinen deutlichen Kern erblicken 
und zerfallen bei dem Gerinnen theils in kleinere, theils erhalten 
ſie ein unregelmaͤßiges Anſehen. Rudolphi erwaͤhnt nur, daß 
ſie beim Taſchenkrebs rund ſeien. Ganz neuerdings beobachtete 
Zenker die Blutkoͤrnchen bei Gammarus pulex; er maß die Koͤrn⸗ 
chen nicht, fand ſie aber groͤßer als die menſchlichen, meiſt kuglig, 
andere mehr geſtreckt, faſt cylindriſch, oder eifoͤrmig, zuweilen ſelbſt 
etwas nierenfoͤrmig, groͤßer und kleiner 1). 

Maja squinado. 

Das Blut wurde aus dem Herzen eines großen Exemplars 
von Maja squinado genommen. Die Blutkoͤrnchen ſind rund, 
ziemlich regelmaͤßig, einige auch von der kreisrunden Geſtalt ent: 


1) De Gammari pulicis historia naturali atque sanguinis circuitu 
commentatio. Jenae. 1832. p. 20. 
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fernt, und nicht in großer Menge, fparfamer als bei Octopus, 
haͤufiger aber als bei Scorpio; ich fand ſie farblos, ohne nabelfoͤrmige 
Erhabenheit; doch erſchienen auf oder in ihnen bei ſtarker Vergroͤ⸗ 
ßerung kleine kugelfoͤrmige Stellen ſowol in der Mitte, als am 
Rande, hier vielleicht auch bloße Einterbunupte Die. größten hatten 
7 Linie im Durchmeſſer, die kleinſten —— Linie. 
Squilla mantis. 

Die Blutkügelchen waren theils 1 theils mehr oval; 
nicht ſtets vollkommen regelmaͤßig; ſie fanden ſich ſparſamer als bei 
Octopus; inwendig ſchienen ſie zuweilen Kuͤgelchen oder Einkerbun⸗ 
gen zu enthalten, zuweilen auch nicht. Ihre Größe war —- Linie 
und darunter. 

Palaemon. 

Blutkoͤrnchen meiſt rund, oͤfters auch unregelmaͤßig rundlich, 
ſchienen haͤufig aus Kuͤgelchen zuſammengeſetzt und waren, nach der 
Anſicht bei verſchiedener ee zu urtheilen, rundlich. Er 
Größe war im Durchſchnitt — Linie. 

Oniscus aquaticus. 

Außerhalb der Gefaͤße ſind die Blutkoͤrnchen rundlich, doch 
nicht von ſcharf umſchriebener Peripherie, ſodaß ſie mehr das Aus⸗ 
ſehen unregelmaͤßiger Kluͤmpchen haben; ſie haben aber ein huͤgeli⸗ 
ges, maulbeerartiges Anſehen, als ſeien ſie aus kleinern Kuͤgelchen 
zuſammengeſetzt, zuweilen waren ſie, aber ſelten, etwas laͤnglich; ſie 
maßen 35 bis 3 Linie, manchmal waren fie noch etwas größer; 
innerhalb der Gefaͤße, d. h. da, wo man ſie in den Gliedern ſehen 
konnte, waren ſie mehr laͤnglich, aber oͤfters auch birnfoͤrmig, in 
der Mitte dicker ıc. Ahnlich finde ich Groͤße und Wen 
der Blutkornchen bei Gammarus 0 

Daphnia pulex. Ad: 

Die „ find amt, etwas un und — en 
nie groß. 

Lynceus, - 9 17 

Da die Thiere ſehr klein id, fo hat das Meſſen der Blut: 
koͤrnchen feine Schwierigkeit; fie 8 ſchwer außerhalb des Koͤrpers 
geſondert zu erhalten; ich fand fie 2e Linie groß, doch Adar die 
Meſſung der Wiederholung. 
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Blutkoͤrnchen der Cirrhipeden. 


Ich unterſuchte mehre Gattungen und Arten aus der Claſſe 
der Cirrhipeden, ohne einen Kreislauf von Kuͤgelchen zu entdecken. 
Aus den abgeſchnittenen Kiemen von Lepas anatifa ließ ſich eine 
halbfluͤſſige Zellſtoffmaſſe zwiſchen zwei Glasplatten ausdruͤcken, in 
welcher ich Kuͤgelchen in geringer Zahl von — Linie im Durch— 
meſſer fand; ich weiß nicht, ob es Blutkuͤgelchen waren. 


Blutkoͤrnchen der Anneliden. 


b e vielleicht eirrhata Linn. 

Dieſe Art Terebella kommt haͤufig um Trieſt im Sand und 
unter Steinen bei der Ebbe zugleich mit Nereis nuntia vor, und 
iſt ſehr roth gefaͤrbt. Sie iſt ſehr blutreich und ließ beim An— 
und Durchſchneiden eine uͤberaus große Menge Blut fahren, welches 
das Glas ſo faͤrbte, als ſei Amphibienblut darauf. Unter dem 
Mikroskope zeigte ſich ein wahrhaft uͤberraſchender Anblick; es lagen 
naͤmlich eine uͤberaus große Menge runder, platter, durchſichtiger 
Scheibchen auf dem Schieber, von verſchiedener Groͤße. Das Blut 
mochte wenigſtens eben ſo reich an Koͤrnern ſein, als das der 
Schildkroͤte. Sie zeigten ſich bei der ſtarken Vergrößerung durch— 
ſichtig, blaß gelbroth, wie die Blutkoͤrner der Schildkroͤte; einige 
lagen nicht auf der platten Seite, ſondern ſtanden auf dem Rande 
der Scheibe, wo man dann deutlich ſah, daß ſie platt, wie Muͤn⸗ 
zen geformt waren und auf beiden Seiten in der Mitte der platten 
Flaͤchen eine gewoͤlbte Hervorragung, kurz, einen Nabel hatten, wie 
die der Wirbelthiere. Genauer betrachtet zeigten alle auf den platten 
Seiten (ob inwendig, oder an der Oberfläche, war nicht zu unter- 
ſcheiden) an einigen Stellen kleine, auch etwas groͤßere Punkte und 
Ringe (innere Kuͤgelchen?). Die groͤßern Scheibchen hatten inwen⸗ 
dig ziemlich, doch nicht ganz im Mittelpunkte eine große kugelfoͤr⸗ 
mige Stelle (der Nabel?), außen herum mehr oder weniger gedraͤngte 
Maſſen kleinerer Punkte ſtaͤrker roth gefärbt. Die Groͤßenverſchie— 
denheit war viel ſtaͤrker als bei denen der Schildkroͤte; die meiſten hatten 
ungefaͤhr 7a Linie im Durchmeſſer, viele waren größer, ja es gab 
welche bis zu 3 Linie, noch mehre waren aber kleiner; es fanden 
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ſich welche bis auf „I; Linie. Das Blut gerann ſo rasch, wie 
bei den Wirbelthieren. 
Nereis s. Lycoris nuntia oder dieſer nahe verwandt. 

Das Blut iſt bei dieſer Art außerordentlich intenſiv roth ges 
faͤrbt und ich bemerkte keinen Unterſchied in der Faͤrbung im Blute 
der pulſirenden Ruͤckenarterie und der Bauchvene. Es gelang mir 
bei aller Muͤhe nicht, ein Gefaͤß anzuſtechen und Blut auf die 
Lanzette zu bringen; das Blut floß nicht aus, ich mochte das Thier 
noch ſo viel durchſchneiden. Ich that nun Folgendes; ich tropfte 
ſchnell etwas Weingeiſt auf daſſelbe, wo es nach einigen Augen— 
blicken ſtarb, aber doch nicht voͤllig reizlos war, denn es vollfuͤhrte 
noch matte Bewegungen. Nun ſchnitt ich das Thier auf, — 
lebend konnte ich dies nicht, da beim Durchſtechen auch der feinſten 
Nadel ein Stuͤck immer abriß, es ſelbſt aber weiter kroch. Dann 
ſchnitt ich ſchnell ein Stuͤck des mit Blut gefuͤllten Gefaͤßſtammes 
aus und brachte daſſelbe ſogleich unter das Mikroskop; hier ſah ich 
nun das Gefaͤß ziemlich gedraͤngt mit ganz runden Blutkoͤrnchen 
gefüllt, doch nicht in fo großer Menge als bei Terebella; die 
Blutkoͤrnchen waren auch kleiner, meiſt 795 Linie groß, nur wenige 
waren unbedeutend groͤßer, andre ah kleiner; Koͤrner inwendig 5 
ich nicht. 

/ Aphrodite aculeata. 

Bekanntlich hat man den Anneliden rothes Blut als auge 
meinen Claſſencharakter gegeben, aber Blainville hat ſchon erin⸗ 
nert, daß die Aphrodite kein rothes Blut hat 1), was ich durch 
meine Beobachtungen beſtaͤtigen kann. Das Blut berfelben iſt hell 


1) Dictionnaire des sciences naturelles. Tome LVII. p. 376. Merk⸗ 
wuͤrdig iſt es, daß nach Delle Chiaje auch die Arten der Gattung 
Sipunculus rothes Blut haben; er fand bei S. balanophorus und echi- 
norhynchus das arterielle Blut roth, das venöfe braͤunlich, und ſtellt aus 
dieſen und andern wichtigen Gruͤnden den Sipunculus nicht, wie Cuvier, 
zu den Echinodermen, ſondern zu den Anneliden. Siehe Delle Chiaje 
Memorie sulla storia e notomia degli animali senza vetebre del regno 
di Napoli. Tom. I. p. 13 und 127. Es thut mir Leid, daß ich die fruͤ⸗ 
here Gelegenheit verſaͤumte dies zu beftätigen, da ich bei Marſeille den Si⸗ 
punkel oͤfters erhielt. 
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wie Lymphe; die Blutkuͤgelchen find wenig zahlreich und von ver⸗ 
ſchiedener Groͤße, rund, und zeigen kleine Kuͤgelchen und Erhaben— 
heiten. Ihre Größe wechſelt von 78 bis 733 Linie. 

Blutegel und Regenwurm. 

Waͤhrend das Blut von Nereis und Terebella ſehr reich an 
Koͤrnern iſt, ja das der letztern in der Form und Zahl feiner Koͤrn⸗ 
chen den Wirbelthieren ſo nahe kommt und ſich von dem der wir— 
belloſen ſo ſehr unterſcheidet, findet man ganze Gattungen von 
Ringelwuͤrmern mit intenſiv roth gefaͤrbtem Blute, das ganz ohne 
Koͤrner und ein homogener Saft zu ſein ſcheint. Ich konnte we— 
nigſtens bei Unterſuchungen am Regenwurme und am mediziniſchen 
Blutegel die Blutkuͤgelchen, welche ſonſt ſelbſt bei weißbluͤtigen Thie⸗ 
ren ſehr deutlich und leicht aufzufinden ſind, nicht wahrnehmen. 
Ich brachte in Trieſt aus großen Blutegeln aus Krain ſehr viel 
Blut auf den Glasſchieber, fand aber nur ſehr ſparſam kleine, 
runde Koͤrnchen oder Kluͤmpchen von —; Linie im Durchmeſſer, 
die nicht das Ausſehen von Blutkoͤrnchen hatten. Spaͤter in 
Deutſchland bei noch ſorgfaͤltigerer Unterſuchung und bei Heraus— 
nahme des Bluts unmittelbar aus den Gefaͤßen fand ich gar keine 
Koͤrnchen, ſodaß die obigen Schleimkoͤrnchen ſein konnten, die von 
den aͤußern Bedeckungen kamen. Bei Hirudo vulgaris, wo der 
Kreislauf ſo ſchoͤn zu beobachten iſt, fand ich ebenfalls durchaus 
keine Koͤrnchen. Beim Regenwurme iſt das Blut ſehr ſchwer aus 
den Gefaͤßen au nehmen; ich fand fehr ſparſam kleine rundliche 
Koͤrnchen von 7s Linie, über deren Natur, ob es wirklich Blut— 
koͤrnchen find, ich ebenfalls ſehr zweifelhaft bin!“). Morren fand 
im Regenwurme eigenthuͤmliche, unregelmaͤßige, mehr oder weniger 
rundliche, groͤßere und kleinere Koͤrperchen, die ihm ſo verſchieden 
von den Blutkuͤgelchen andrer Thiere vorkamen, daß er ſie nicht 


1) Nach Wedemeyer beſitzt das Blut der Blutegel nur ſparſame 
Kuͤgelchen, welche ſich raſch im Waſſer aufloͤſen. Ihr Blut gerinnt an 
der Luft; die Farbe ſcheint aber nicht blos von den Kuͤgelchen herzuruͤh— 
ren, ſondern der Farbeſtoff ſcheint zugleich in einem aufgeloͤſten Zuſtande 


im Blute vorhanden zu ſein. S. deſſen Unterſuchungen uͤber den Kreis⸗ 
lauf. S. 366. | | 
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für ſolche halt. *). Die Arten der Gattung Nais haben ebenfalls 
keine Blutkoͤrnchen, und die in dem verzweigten Gefaͤßſyſteme der 
Planarien, der Diſtomen und der dieſen verwandten Gattungen, 
wie des merkwürdigen Diplozoon paradoxum nach der Beſchrei⸗ 
bung von Duges, Mehlis, Laurer und Nordmann krei⸗ 
ſenden Saͤfte ſcheinen ebenfalls ohne Koͤrner zu ſein. f 


Blutkoͤrnchen der Inſecten und Arachniden. 


Ich habe dem Studium des Gefaͤßſyſtems der Inſecten eine 
beſondere Sorgfalt gewidmet und in der Iſis mehre Bruchſtuͤcke 
mitgetheilt. Faſt in allen Inſecten, im Larven- wie im ausgebil⸗ 
deten Zuſtande, findet man Koͤrner, welche den Blutkoͤrnern der Wir⸗ 
belthiere analog find. Meckel ſagt, daß das Blut oder die Flüf: 
ſigkeit im Ruͤckengefaͤße der Inſecten unter dem Mikroſkope betrach⸗ 
tet aus einer anſehnlichen Menge von Kuͤgelchen zuſammengeſetzt 
iſt, deren Durchſichtigkeit von der Farbe der Fluͤſſigkeit ſelbſt ab⸗ 
haͤngt 2). In den durchſichtigen Theilen der Spinnen hatten ſchon 
Leeuwenhoͤk, Baker und de Geer Blutſtroͤmung wahrgenom— 
men ). Wedemeyer beobachtete in kleinen Spinnen ziemlich 
deutlich den Kreislauf der Kuͤgelchen in den Füßen bei SOmaliger 
Vergroͤßerung. Die Blutkuͤgelchen waren ſparſam, ſchienen rund 
und größer als die des menſchlichen Bluts ). Carus beſchrieb 
die Blutkoͤrnchen aus den Larven der Neuropteren genau *) und 
ich ſelbſt habe fie hier und bei Nepa wahrgenommen ). Schultze 
fand die Blutkoͤrnchen aus dem Ruͤckengefaͤße von Sphinx Atropos 
fo groß als beim Hecht, um J größer aus der Raupe des Papilio 


1) De structura lumbrici terrestris. Acta Acad. Gandavensis 
4825. Gandavi 1829. p. 170. Tab. XXII XXV. 

2) Archiv für die Phyſiologie. Iſter Bd. S. 472. 

3) Siehe bei Tiedemann, Phyſiologie. 1ſter Bd. S. 337. In 
dieſem Werke iſt uͤberhaupt die Literatur trefflich benutzt und angegeben. 

4) Wedemeyer's Unterfuchungen über den Kreislauf des Bluts. 
Hannover. 1828. S. 364. 

5) Kreislauf des Bluts in den Larven netzfluͤgeliger Inſecten. 
Leipzig. 1827. 5 ö 

6) Iſis. Jahrgang. 1832. S. 324. 
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Machaon 1). Merkwuͤrdig ift es, daß die Blutkoͤrner bei manchen 
Inſecten zu fehlen ſcheinen; ſo fand ſie Carus nicht bei Larven 
von Notonecta glauca 2), ich nie in den Larven von Dipteren, 
und von Pulex irritans 3). Ich gebe hier die Beſchreibung und 
Meſſung der Blutkoͤrnchen einiger wenigen Arten von Inſecten und 
vom Scorpion. 


Larve von Ephemera. 

Innerhalb des Koͤrpers ſind die Blutkoͤrnchen zahlreich, oval; 
auf dem Glasſchieber ziehen ſie ſich zuſammen, werden rundlich. 
Bei ſtarker Vergroͤßerung haben ſie ein koͤrniges Anſehen, wie von 
den wirbelloſen Thieren gewoͤhnlich; ſie waren nicht ganz von glei: 
cher Größe. Die größten maßen kaum 2 Linie, die kleinſten —- 
Linie. Meine fruͤhern Meſſungen in der Iſis waren mit keinem 
ſo genauen Mikrometer angeſtellt. 


Raupe von Sphinx Euphorbiae. 

Die Blutkoͤrnchen im gruͤnlichen Blute find nicht ſehr zahl: 
reich, von verſchiedener Größe (— bis — Linie); fie haben ein 
koͤrniges Anſehen, als beſtaͤnden ſie aus lauter kleinen Kuͤgelchen. 

Scorpio Europaeus, 

Ich unterfuchte das Blut von drei Exemplaren. Es iſt farb: 
los, ſehr duͤnnfluͤſſig und enthaͤlt nur ſparſame Koͤrnchen; dieſe ſind 
meiſt rund, zuweilen etwas unregelmaͤßig gezogen; einen Nabel, wie 
die Wirbelthiere, haben fie nicht, doch haben fie ein koͤrniges An- 
ſehen und ſehen aus, als ob fie aus kleinen Kuͤgelchen zuſammen— 
geſetzt wären. So fah ich auch die Blutkoͤrnchen einzeln und ſpar— 
ſam in herausgeſchnittenen Stuͤcken des Herzens liegen; dieſes ſelbſt 
zeigte ſich deutlich aus Laͤngs- und Querfibern gebildet. Die 
Variationen in der Groͤße ſchienen mir nicht betraͤchtlicher, als bei 
den Wirbelthieren; fie waren 70 bis —— Linie groß. 


— 


| 1) Lehrbuch der vergleichenden Anatomie. S. 114. 


2) Acta nova Acad. Caes. Leopold. Carol. Vol. XV. P. II. S. 7. 
der Abhandlung. 


3) a. a. O. S. 330. 
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Buutkörnchen der Strahlthiere und Zoophyten. 


Echinodermen. 

In der Fluͤſſigkeit der ovalen Bause bei Holothuria tubulosa, 
welche Tiedemann zum Gefaͤßſyſteme der Tentakeln rechnet, fand 
derſelbe eine weißlichte Fluͤſſigkeit, in der ſehr kleine braune Kuͤgel⸗ 
chen ſchwammen ). Delle Chiaje fand im Blute von Echi- 
nus miliaris, saxatilis, neglectus und cidaris eine große Menge 
Serum, in welchem viele Blutkuͤgelchen ſchwammen; bei Echinus | 
neapolitanus fand er die Kügelchen rothbraun, bei E. Spatagus 
ſchwaͤrzlich; es vereinigten ſich gewöhnlich 8 bis 12 ſolche Kügel- 
chen in eine laͤnglich⸗eifoͤrmige Maſſe, die zuſammen eine eigen⸗ 

thuͤmliche und gemeinſchaftliche rollende Bewegung hatten. Bei den 
Aſterien und Holothurien fand er das Blut ebenfalls aus viel Se— 
rum und aus ähnlichen Kuͤgelchen gebildet 2). Gleiche Beobach⸗ 
tungen machte Carus 3); ich werde ſpaͤter auf fie zuruͤckkommen, 
wenn ich von der Blutbahn in den niedern Thieren ſpreche. Die 
von dieſen beiden Beobachtern angefuͤhrten Phaͤnomene beduͤrfen 
noch weiterer Unterſuchungen. Ich kann dieſen Beobachtungen nur 
wenig hinzufuͤgen, indem die Unterſuchung des Bluts der Strahl— 
thiere mit eigenthuͤmlichen Schwierigkeiten verknuͤpft iſt. Bei Aste- 
rias aurantiaca muß man, um die Fluͤſſigkeit in den Fuͤßchen zu 
unterſuchen, den Augenblick wahrnehmen, wo ſie ſtrotzend voll her— 
vorragen, was außerhalb des Waſſers ſelten geſchieht; bei der Be: 
ruͤhrung ziehen ſie ſich dann auch ſchnell zuruͤck; doch gelang es 
mir einige Mal. Ich unterſuchte mehr als zwoͤlfmal die Fluͤſſig⸗ 
keit der Fuͤßchen und fand immer bald mehr, bald weniger zahl— 
reiche, runde, rundliche, ovale und laͤngliche durchſichtige Kuͤgelchen 
oder Koͤrnchen von ziemlich ſtark wechſelnder Groͤße, naͤmlich von 
= bis — Linie; ich ſah keinen Kern oder Nabel, doch zeigten 
einige derſelben rundliche, . und am Rande kleine Punkte 


5 


1) Anatomie der Röhrenholothurie 2 2 S. 19. 

2) Memorie sulla storia e notomia degli animali senza vertebre 
del regno di Napoli. Tom. II. p. 345. 8 

3) Analecten zur Natur- und Heilkunde. S. 132. 


8 
oder kleinere Kuͤgelchen. Noch ſchwieriger iſt es, ſich Fluͤſſigkeit 
aus dem ringfoͤrmigen Gefaͤße um den Mund zu verſchaffen; ob 
ich ſie, nach Wegbrechung der Kalkſtacheln, welche die Mundoͤffnung 
umgeben, rein erhielt, weiß ich nicht, doch fand ich aͤhnliche Koͤrn— 
chen, wie in den Fuͤßchen; es ii alfo ſehr unregelmaͤßig geſtal⸗ 
tete Koͤrnchen. 
Meduſen. 

Auch in den Meduſen iſt ein Kreislauf von Saͤften, welche 
Kuͤgelchen enthalten, entdeckt worden. Eſchſcholtz beſchreibt ein 
Gefaͤßſyſtem in Cestum najadis; die Gefaͤße ſind hier gleich weite 
Kanaͤle ohne ſichtbare Verzweigungen, in denen man kleine, ſehr 
ſchwach gelblich gefaͤrbte, Kuͤgelchen in einer waſſerhellen Fluͤſſigkeit 
ſich fortbewegen ſieht !). Bei Rhizostoma Cuvieri fand ich Kuͤ⸗ 
gelchen und Scheibchen von etwas verſchiedener Groͤße, die ich nach 
205 Analogie fuͤr Blutkoͤrnchen halten konnte; die meiſten hatten 
Linie im Durchmeſſer. 

Phytozoen, Polypen. 

Weder Kuͤgelchen noch Organe des Kreislaufs ſind bis jetzt 
bei Polypen wahrgenommen worden, — was noch nicht gegen die 
Moͤglichkeit ihres Vorhandenſeins ſpricht. Man wird bei den nie⸗ 
dern Thieren immer mehr Organe entdecken und ſie zuſammen⸗ 
geſetzter finden, als man glaubt. Heyden will zwar einen Blut⸗ 
kreislauf bei Plumatella cristata geſehen haben 2). Doch geht 
aus ſeiner Beſchreibung nichts Deutliches hervor; er ſelbſt ver— 
muthet, daß der Kuͤgelchenſtrom, welcher die Fangarme begrenzen 
ſoll, nur ſcheinbar ſei und durch ſchnell ſich bewegende Wimpern 
hervorgebracht werden koͤnnte. Ich halte dies auch für wahrſchein⸗ 
licher; bei den mit feinen, ſchnell ſich bewegenden Blaͤttchenreihen 
beſetzten Beroen glaubt man auch bei dem erſten Anblicke Strö- 
mungen von Fluͤſſigkeiten wahrzunehmen. — Actinia effoeta habe 
ich oft friſch unterſucht; einen Kreislauf von Saͤften habe ich nie 
wahrnehmen koͤnnen; eben ſo wenig Blutkoͤrnchen; merkwuͤrdig war 
mir aber, daß ich ſtets, ſobald ich die abgeſchnittenen Fuͤhlfaͤden 


15 


1) Syſtem der Acalephen. S. 15. 
2) Iſis. 1828. 21ter Bd. S. 505. 
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unter das Mikroskop mit Glasblaͤttchen beſchwert brachte, eine 
Menge kleiner, durchſichtiger, ſehr ſchmaler und langgezogener Koͤr⸗ 
perchen fand, welche —, Linie lang, aber nur ohngefaͤhr y Linie 
breit waren. Was Trembley, Muͤller, Cavolini und Grant 
bei Tubularien, Sertularien und Fluſtren ſahen 1), ſcheint durch⸗ 
aus neuer Beſtaͤtigungen zu bedürfen. Bei Hydren und einer 
neuen verwandten von mir bei Trieſt entdeckten Gattung nackter 
Polypen iſt durchaus keine Saftbewegung wahrzunehmen. 


1) Treviranus, Erſcheinungen und Geſetze des organiſchen Lebens. 
iſter Bd. S. 235. 


Allgemeine Überficht über Form und Größe der 
Blutkoͤrnchen beim Menſchen und bei verſchiedenen 
Thieren. 


1. Blutkoͤrnchen des Menſchen. 
Rund, muͤnzenfoͤrmig platt, vielleicht bi-konkav, ob Kerne? 


Durchmeſſer im Mittel, in pariſer 
Meſſung nach: Linien. 


5 Laͤnge Breite Dicke 
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2. Saͤugethiere. 


Blutkoͤrnchen rund, platt, mit muͤn⸗ 
zenfoͤrmigem Rand. 
Simia Callitrix nach . und 

Dumas en ng = 
Ochs nach Doung . . . l 
— nach R. Wagner 
Schaf nach Pre voſt und Dumas 
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Schaf nach R. Wagner. . 
Embryo vom Schaf nach R. Wagner 
Gemſe nach Prevoſt und Dumas 
Ziege nach P. und D. 
Eſel nach P. und D. 
Katze nach P. und D. x 
Haushund, Igel, Schwein, Kanin⸗ 

chen, Haſelmaus, Delphin nach 

Prevoſt und Dumas. 


3. Voͤgel. 


Blutkoͤrnchen elliptiſch, wie Gurken⸗ 

kerne, mit muͤnzenfoͤrmigem Rande, 

flach⸗gewoͤlbt; haben wahrſcheinlich 
einen rundlichen Kern. 


Taube, Schleiereule nach P. und D. 
Taube nach R. Wagner . . 
Truthahn, Ente nach P. und D. 
Haushuhn nach R. Wagner. 
— nach P. und D. 5 a 
Pfau, Gans, Rabe, Gch 
Stieglitz nach P. und D.. 
Kohlmeiſe (Par. major) nach P. u. D. 


4. Amphibien. 
Landſchildkroͤte nach P. und D. 
3. 


Coluber Berus nach P. und D. 
Anguis fragilis nach P. und D. 
Lacerta grisea nach P. und D. 
Lacerta agilis nach R. W. ö 
— — ZFoͤtus im Ei nach R. W. 
Salamandra cincta und cristata nach 
P. und D. Bohn, 
Rana Bufo, 5 temporaria, 
nach P. und D.. 
Rana esculenta nach R. W. 
Kaulquappe, ſchon mit Fuͤßen nach 
R. W. 


— ſehr ung nach E. H. Weber. 
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Länge Breite Dicke 
5. Fiſche. 


Blutkoͤrnchen elliptiſch, ins Runde 
muͤnzenfoͤrmig- platt, in der Mitte 
mit Fleck und vorſpringendem Nabel. 
Muraena anguilla, Gadus Lota, 

Cyprinus phoxinus, Cobitis bar-| 

batula nach Pre vo ſt u. Dumas 169 
Cobitis Barbatula nach R. Wagner] 200 
Cyprinus carpio nach R. W. 2% 


Cyprinus Barbus nach R. W. 55 350 
Gadus Lota nach RW. I; 

Muraena Conger nach R. W. 773 
Pleuronectes Flesus nach R. W. 200 En 
Serranus scriba nach R. W. = N 
Scorpaena scrofa nach R. W. 2 275 
Sparus (sargus?) nach R. W. = 8098 
Labrus pavo nach R. W. B35 7500 
Gobius (niger?) nach R. W. 135 

Lophius piscatorius nach R. W.“ 2 
Syngnathus hippocampus nach R. W. 775 25 5 
— acus nach R. W. — — 

— — Foͤtus, nach R. W. = 

Scyphius cultrirostris nach R. W.“ a 


Squalus squatina nach R. W. bis 
Raja (spec. 2) nach R. W. .| ) 


Wirbelloſe Thiere. 


Blutkoͤrnchen immer rundlich, nicht 

fo regelmäßig; in den Gefäßen nah: 

men fie längliche und andere For: 

men an, ſparſamer im Allgemeinen 

als bei Wirbelthieren, meiſt von 

koͤrnigem Ausſehen. Meſſungen alle 
nach R. Wagner. 


6. Inſecten. 


Skorpion Een bis 

Raupe von Sphinx nber 20 bis 

Late vo Ephemera., 27”. biste 
7. Kruſtenthiere. 

Maja 8 2 E bis 


Wagner. 3. vergl. Phyſtol d. Bluts. 3 


Squilla mantis 
Palaemon . 
Oniscus aquaticus 
Daphnia pulex, 
Lynceus 


8. Mollusken. 


Octopus moschatus 
Anodonta cygnea 
Ascidia microcosmus 
Ascidia mamillata 
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Helix pomatia nach Pre v. u. Dum. 


9. Anneliden. 


Terebella (cirrhata?) 
Nereis s. Lycoris nuntia 
Aphrodite aculeata . 


10. Echinodermen. 


Asterias aurantiaca 


1. Meduſen. 


1 Cuvieri 5 Blutkoͤrn⸗ 


hen?) 


Meſſungen der fob Eh- 


kuͤgelchen oder der zweiten rundlichen 
Form von Koͤrnchen der drei untern 


Wirbelthierklaſſen. 
,,, 
Froſch 


Cobitis Pabel 8 8 i 


Gadus Lota 
Cyprinus barbus 


Größe der Kerne der eipifhen 


Blutkoͤrnchen. 


Taube . 
Schildkroͤte. 
Cobitis barbatula 
Gadus Lota 
Cyprinus carpio . 


3 
150 bis 2 


505 () 


400 
8005 
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Über die Kerne der Blutkoͤrnchen und die foge- 
nannten Lymphkuͤgelchen im Blute. 


Es iſt ein alter, noch nicht geſchlichteter Streit, ob die Blutkoͤrn⸗ 
chen aus einem innern Kerne und einer gefaͤrbten Schale beſtehen 
oder nicht. Schmidt hat ſich nach dem Vorgange von Hewſon, 
Rudolphi, Prevoſt und Dumas und nach eigenen Unterſu— 
chungen für das Daſein eines Kerns und eines denſelben uͤber— 
ziehenden Balges erklaͤrt, und man findet bei ihm ſehr befriedigende 
Zuſammenſtellungen darüber !); E. H. Weber hat in einer nicht 
minder vortrefflichen Arbeit ſich gegen die Anweſenheit eines innern 
Kerns ausgeſprochen 2). Er haͤlt den runden Fleck auf den Blut⸗ 
koͤrnchen des Menſchen und der Saͤugethiere, und den elliptiſchen 
Fleck auf den planovalen Blutkoͤrnchen der Voͤgel, Amphibien und 
vieler Fiſche nur fuͤr einen von der Brechung der durchgehenden 
Lichtſtrahlen entſtehenden Glanz, und will beweiſen, daß die Beobach⸗ 
ter, welche das Daſein eines Kerns im Innern behaupteten, aus 
ihren Wahrnehmungen zu viel geſchloſſen haben. Ich war lange 
zweifelhaft, was ich fuͤr richtig halten ſollte, und hatte mich zuletzt 
an Weber's Meinung gehalten, ohne ſelbſt durchgefuͤhrte Verſuche 
zu machen. J. Müller hat endlich durch feine ſchoͤnen Unterſu⸗ 
chungen direct bewieſen, daß die elliptiſchen Blutkoͤrnchen des Fro⸗ 
ſches im Waſſer ihre farbige Hülle verlieren, welche ſich aufloͤſt, 
und daß unaufloͤsliche farbloſe rundliche Kuͤgelchen oder Kerne zuruͤck⸗ 
bleiben, welche viermal kleiner find, als die elliptiſchen Koͤrperchen ). 


5 A. a. O. S. 32 f. 
2) A. a. O. 1ſter Bd. S. 152. 
3) A. a. O. S. 110. 
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Meine oben angeführten, beſonders an Fiſchen angeftellten, Verſuche 
beftätigen J. Müllers Angaben vollkommen. Indeß iſt es doch 
noch nicht völlig bewieſen, ob die Blutkoͤrnchen innerhalb des Ge: 
faͤßſyſtems wirklich aus Kern und Huͤlſe beſtehen; wenigſtens ſcheint 
ſich die letztere erſt als ſolche bei der Behandlung mit Waſſer vom 
Kerne abzuloͤſen, im ganz friſchen Zuſtande aber innig an ihm zu 
kleben. J. Müller meint, es ſei möglich, daß die Kerne der el- 
liptiſchen Blutkoͤrperchen aus den Lymph- und Chyluskuͤgelchen 
entſtaͤnden. Fuͤr Lymphkuͤgelchen von der ins Blut gelangenden 
Lymphe haͤlt er naͤmlich die zweite rundliche Form von Koͤrnchen 
im Herzblute der Froͤſche, welche ich ganz aͤhnlich bei der Taube 
und bei mehrern Fiſchen angetroffen habe. „Doch“ fuͤgt J. 
Muͤller hinzu, „ſind die durch Eſſigſaͤure von der Huͤlle befreiten 
Kerne der Froſchblutkoͤrperchen zwar ungefaͤhr eben ſo groß, als die 
ſeltnere Art von Koͤrnchen im Blute und als die Koͤrnchen der 
Lymphe, allein die beiden letztern ſind rund, die durch Eſſigſaͤure 
dargeſtellten Kerne der elliptiſchen Blutkoͤrperchen ſind dagegen ellip⸗ 
tiſch und beim Salamander noch deutlich platt“ Ich habe aber 
erwaͤhnt, daß mir die Darſtellung der Kerne mit Eſſigſaͤure nicht 
nach Wunſche gelang und nach der Behandlung der elliptiſchen 
Blutkoͤrperchen von Fiſchen im Waſſer blieben rundliche Koͤrnchen 
zuruͤck als Kerne, nie ovale. Was gegen die Anſicht ſprechen 
duͤrfte, als gaͤben die Lymphkuͤgelchen die Kerne der elliptiſchen 
Koͤrnchen ab, waͤre auch der Umſtand, daß ich die Kerne, die auf 
die angegebene Weiſe dargeſtellt waren, bei Fiſchen ſtets kleiner 
fand, als die ſogenannten Lymphkuͤgelchen. Dies iſt indeß nicht 
beweiſend, denn letztere koͤnnten ſich verdichten, koͤnnten auch vor 
her, ehe ſie mit der farbigen Huͤlſe umgeben werden, etwas abgeben 
an Stoff, oder es iſt möglich, daß ſich ſelbſt von den Kernen zu: 
gleich mit der Huͤlſe etwas im Waſſer aufloͤſt, ſo daß ſie kleiner 
werden, als wenn fie mit ihrer Huͤlſe verbunden find, was um fo 
wahrſcheinlicher iſt, weil die ſo gewonnenen Kerne immer betraͤcht— 
lich kleiner find, als der ovale Fleck und Nabel der elliptiſchen 
Blutkoͤrperchen, welche offenbar vom Kerne herruͤhren. So wahr— 
ſcheinlich es iſt, daß jene rundlichen Koͤrnchen im Blute der Voͤgel, 
Amphibien und Fiſche von beigemengter Lymphe herruͤhren, ſo iſt 
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dies doch nicht als bewieſen anzufehen. Um es mit Sicherheit zu 
behaupten, müßte man die Lymphe dieſer Thiere genauer mikroſko⸗ 
piſch unterſucht, und die Koͤrnchen darin verglichen und gemeſſen 
haben; die Unterſuchungen des trefflichen Hewſon an der Lymphe 
eines Vogels, deren Kuͤgelchen er kleiner als Blutkoͤrnchen deſſelben 
Thiers und mit den Kernen der letztern uͤbereinkommend gefunden 
haben will, beduͤrfen der Beſtaͤtigung und Vervielfaͤltigung, da ſie 
Hewſon nicht ſelbſt aufgezeichnet, ſondern Falconar dieſelben 
bekannt gemacht hat. Die Lymphe bei Voͤgeln, Amphibien und 
Fiſchen rein zu erhalten iſt mir bis jetzt nicht gelungen, da ſchon 
die Auffindung der Lymphgefaͤße und wirklichen Lymphdruͤſen (wo 
ſolche noch vorhanden) ihre großen Schwierigkeiten hat. 

Ob die Blutkoͤrnchen des Menſchen und der Saͤugethiere 
ebenfalls einen innern Kern haben, konnte ich wegen der Kleinheit 
derſelben fo wenig als Muͤller ausmitteln. Doch laſſen meine 
oben angefuͤhrten Berſuche am Schafblute ſo etwas allerdings 
vermuthen. | 


Bildung der Blutkoͤrnchen. 

Weder Pander noch Doͤllinger, noch von Baͤr haben 
uns uͤber die eigentliche Bildung beim bebruͤteten Huͤhnchen genuͤ⸗ 
genden Aufſchluß gegeben, fo Intereſſantes fie auch über die Ent: 
ſtehung des Gefaͤßſyſtems mittheilten. Es mag aber auch hier 
ſeine eigenthuͤmlichen Schwierigkeiten haben, und ich habe eben ſo 
wenig etwas daruͤber ausmitteln koͤnnen; doch muß ich geſtehen, 
daß meine Unterſuchungen am bebruͤteten Huͤhnchen nicht zu dieſem 
beſondern Zwecke veranſtaltet wurden. Über die erſte Entſtehung 
der Blutkuͤgelchen haben neuerdings Baum gaͤrtners ſchoͤne 
Beobachtungen Licht verbreitet 1), und ich kann dieſelben mit E. H. 
Weber ') von Froſchlarven beſtaͤtigen. Nach Baumgärtner 
ſind die Blutkoͤrnchen von Amphibien und Fiſchen anfangs kuglig 
und ſchließen kleinere Kuͤgelchen ein; ſie entſtehen aus Kuͤgelchen 


— 


1) Beobachtungen uͤber die Nerven und das Blut. Freiburg 1830. 
S. 40. 80. 88. 
2) Hildebrandt's Anatomie. 4ter Bd. S. 478. 
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des Dotters; erſt allmaͤlig bekommen fie eine rothe Farbung und 


dieſe erſt, wenn ſie eine elliptiſche Geſtalt angenommen haben. 
Nach dieſem Beobachter ſind die erſten Blutkuͤgelchen aus vielen 
kleinen Dotterkuͤgelchen zuſammengeſetzte Kugeln, bei andern zeigen 
fie keinen koͤrnigten Bau, ſondern find einfache Kugeln ohne beſon⸗ 
deres Gefuͤge. Die Umwandlung zu vollkommnem Blute geſchieht 
bei manchen Thieren ſehr langſam, oft erſt nach Verlauf von eini⸗ 
gen Wochen, wobei die zuſammengeſetzten Kugeln einfach werden, 
die einfachen Kugeln ſodann in Scheiben verwandelt werden, die 
Scheiben einen runden Kern bekommen, um welchen ein rundes 
oder laͤngliches Wuͤlſtchen erſcheint. Dieſe Verſchiedenheit der Blut⸗ 
kuͤgelchen zwiſchen Embryonen und ausgebildeten Thieren beſteht 
indeß nur in der ganz fruͤhen Zeit. Die Blutkoͤrnchen aͤlterer 
Embryonen haben nach meinen Unterfuchungen 'wenigftens durch⸗ 
gehends dieſelbe Form, wie die der erwachſenen Thiere und zeigen hoͤch⸗ 
ſtens in der Groͤße einige Differenz, die aber, nach meinen Wahrneh⸗ 
mungen wenigſtens, ebenfalls ſehr geringe iſt und oft gar nicht ſtattfindet. 

Baumgärtner fand die Größe der erſten, runden und uns 
ausgebildeten Blutkoͤrnchen beim Froſchembryo viel groͤßer, als bei 
erwachſenen Thieren, und Weber gibt ihre Größe zu 0,0075 bis 
0,012 Par. Linie an. Bei (wahrſcheinlich entwickeltern) Froſch⸗ 
larven fand Weber die Blutkoͤrnchen gerade noch einmal ſo klein, 
als bei dem großen Froſch. Hewſon, Prevoſt und Dumas und 
Schmidt fanden beim Huͤhnerembryo die Koͤrnchen groͤßer, als 
bei der alten Henne. Hewſon fand daſſelbe bei einer noch im 
Mutterleibe befindlichen Viper, und Prevoft und Dumas bei 
Ziegenembryonen; keinen Unterſchied fanden uͤbrigens die letztern in 
der Groͤße der Blutkoͤrnchen bei Neugebornen und Erwachſenen, 
waͤhrend dagegen Schmidt die Blutkoͤrner des ungebornen Kin⸗ 
des aus dem Blute der durchſchnittenen Nabelſchnur um + oder 
z kleiner fand, als die des erwachſenen Menſchen. Bei der 
Vergleichung des Blutes ſehr junger Kaͤlber und des Ochſen 
konnte Schmidt keinen Unterſchied wahrnehmen ). Aus meinen 
obigen Beobachtungen geht hervor, daß das Blut von ſehr kleinen 


1) A. a. O. S. 18. 
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Schafembryonen keine Groͤßenverſchiedenheit der Blutkoͤrner vom er: 
wachſenen Schafe zeigt, daß aͤltere Kaulquappen und erwachſene 
Froͤſche, ſo wie Eidechſenembryonen und alte Eidechſen nur unbedeutende, 
vielleicht nur in der Beobachtung liegende, Groͤßenverſchiedenheiten 
der Blutkoͤrnchen zeigen; daß ferner auch bei Fiſchen (Syngnathus 
acus) Embryo und Mutter gleich große Blutkoͤrperchen haben. — 
Bei der Ernährung werde ich Gelegenheit haben, noch einiges hier⸗ 
her gehoͤrige zu ſagen. 


Blutfaͤrbung bei verſchiedenen Thieren. 


Die Farbe des Bluts iſt verſchieden bei den wirbelloſen Thieren, 
waͤhrend ſie bei allen Wirbelthieren roth iſt; ſie ruͤhrt bei letztern 
blos von den Koͤrnern her, waͤhrend bei erſtern auch das Serum 
gefaͤrbt ſein kann. Ein rothes Blut haben bekanntlich unter den 
wirbelloſen Thieren nur die meiſten Anneliden, ſo wie der ebenfalls 
hierher gehoͤrige Sipunculus nach Delle Chiaje, der von einigen 
Naturforſchern noch immer nach Cuvier zu den Echinodermen 
gerechnet wird, und nach Home auch Teredo !). Daß Aphrodite 
kein rothes Blut hat, habe ich oben bemerkt. Bei Terebella und 
Nereis ſind die zahlreichen Koͤrner roth gefaͤrbt, bei den Hirudineen 
und Naiden der koͤrnerloſe (?) Saft. Gruͤn fand Carus die 
Koͤrner im Blute von Ephemera; gruͤn fand ich ebenfalls das 
Blut der Wolfsmilchraupe; nach Rengger iſt das Blut bei juͤn⸗ 
gern Subjecten dieſer Art gruͤnlich, bei aͤltern zieht es mehr ins 
Gelbe; bei Bombyx vinula und der Raupe des Todtenkopfs fand 
es derſelbe Beobachter ſmaragdgruͤn 2). Marcel de Serres 
beſchreibt das Blut der meiſten Kaͤfer dunkelbraun, gruͤnlich bei 
mehrern Orthopteren, gelb bei der Seidenraupe, durchſichtig in der 
Raupe des großen Nachtpfauenauges, wenig dunkel gefaͤrbt bei den 


1) Siehe bei Carus Zootomie. S. 580. Ich habe dieſe merkwuͤr⸗ 
dige Thatſache vergebens beſtaͤtigen zu koͤnnen geſucht; trotz des eifrigſten 
Nachfragens habe ich in keinem von mir beſuchten Seehafen Teredo er: 
halten koͤnnen. | 

2) Phyſiologiſche Unterſuchungen über die thieriſche Haushaltung der 
Inſecten. S. 28. 
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meiſten Schmetterlingen “). Suckow gibt es von Trichodes 
apiarius roͤthlich an, blaßgruͤn bei der Raupe von Bombyx Pini 
und aͤhnlichen Spinnern 2). Bei den Inſekten richtet ſich uͤber⸗ 
haupt die Farbe viel nach der Nahrung und ſie mag wol, wie 
Rengger bemerkt, vom Pflanzen-Extractivſtoff herruͤhren. Hell 
und farblos fand ich das Blut beim Skorpion; ſo iſt es auch bei 
mehrern Mollusken, bei welchen es ſich indeſſen oft ins Milchweiße 
und Blaͤuliche zieht. Nach Erman iſt es bei Helix pomatia 
bei refrangirtem Lichte himmelblau, bei Planorbis corneus dunkel- 
amethyſt⸗farbig ). In dem ziemlich farbloſen Blute von Octopus 
moschatus fand ich ziemlich viele violette Koͤrner. Gelb fand ich 
dieſelben bei Ascidia mamillata. Das Blut der Holothurien, See— 
ſterne und Seeigel iſt nach Tiedemann gelblich oder orange— 
farben ). Rothbraune oder ſchwaͤrzliche Kuͤgelchen will Delle 
Chiaje, wie ich bereits angegeben habe, im Blute der Seeigel 
gefunden haben. — Wir bemerken alſo bei den wirbelloſen Thies 
ren ſehr verſchiedene Farben-Nuͤancen, ohne daß ſich einerlei Farbe 
bei allen Thieren einer Claſſe ausſchließlich Bee wie dies bei den 
Wirbelthieren der Fall if. | 


, Beſtandtheile des Bluts. 


Ich habe hierbei nur Weniges zu bemerken, da das Blut in 
dieſer Hinſicht kein Gegenſtand meiner ſpeziellen Unterſuchung ge— 
weſen iſt. Es iſt bekanntlich noch gar nicht mit Beſtimmtheit 
ermittelt, auf welche Weiſe die drei Beſtandtheile des Blutes: Fa⸗ 
ſerſtoff, Cruor und Serum im friſchen, lebendigen Blute innerhalb 
der Gefaͤße enthalten ſind, ja es gilt noch nicht einmal fuͤr gewiß, 
daß das Blut innerhalb des Organismus aus Kuͤgelchen und 


1) Memoires du Museum d'histoire naturelle. Tome IV. 

2) Heuſinger's Zeitſchrift für die organ. Phyſik. Iſter Bd. S. 602. 

3) Abhandlungen der Akademie zu Berlin. Jahrgang 184. S. 209. 

4) Phyſiologie des Menſchen. I. S. 313. Von der ovalen Blaſe, 
welche zum Gefaͤßſyſtem der Tentakeln gehoͤrt, gibt aber Tiedemann 
an, daß ſie eine weißliche Fluͤßigkeit enthalte, in der ſehr kleine braune 
Kuͤgelchen ſchwimmen. S. deſſen Anatomie der Roͤhrenholothurie u. . w. 
S. 19 und oben. 
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Serum beſtehe. Der treffliche Doͤllinger ſagte: daß das Blut 
nur im uneigentlichen Sinne eine Fluͤſſigkeit zu nennen ſei, es 
fließe nicht wie Waſſer, ſondern wie feiner Sand in einer Sand— 
uhr, vermoͤge der Kleinheit feiner Übrigens weichen Körner 1). Doch 
hält es Doͤllin ger für wahrſcheinlich, daß eine kleine Menge Blutwaf: 
ſre vorhanden ſei, in welchem die Blutkoͤrner ſchwimmen ), fo ſchwer 
es direct zu beobachten ſei. Ein ſehr genauer Beobachter, H. Kal— 
tenbrunner, wagt aus ſeinen Beobachtungen nicht mit Beſtimmt— 
heit das Vorhandenſein von Blutwaſſer innerhalb der Gefaͤße zu 
behaupten, doch ſcheint er es anzunehmen *). Es iſt allerdings 
richtig, daß man ſich von der Anweſenheit des Blutwaſſers inner— 
halb der Gefäße nicht direct Überzeugen kann; aber man ift gend- 
thigt, aus manchen Erſcheinungen beim Kreislaufe auf deſſen An⸗ 
weſenheit zu ſchließen, wie man bei vielen Beobachtern nachleſen 
kann und wofuͤr auch Burdach die Gruͤnde zuſammengeſtellt 


1) Was iſt Abſonderung und wie geſchieht ſie 2 S. 21. 

2) Ebendaſ. S. 22. Jene erſte Stelle bei Dollinger iſt vielfach 
misdeutet worden; man hat Doͤllinger vorgeworfen, er betrachte das 
Blut blos aus Koͤrnern beſtehend und vergleiche es mit Haufen von Erb— 
ſen, die man ebenfalls keine Fluͤſſigkeit nennen koͤnne. Eine ſolche Mis⸗ 
deutung der Doͤllinger'ſchen Anſicht koͤnnte auch durch Burdach's 
Citat im vierten Bande der Phyſiologie S. 87. veranlaßt werden. Aber 
Doͤllinger ſpricht ſich nicht nur in ſeiner angefuͤhrten Schrift, ſondern 
auch in feiner Abhandlung über den Kreislauf des Bluts (Denkſchriften 
der Münchner Akademie. Bd. VII. 1821. S. 183.) für die Anweſenheit 
einer geringen Menge von Blutwaſſer aus, indem er hier ſagt: „Unter 
dem Mikroſkope ſieht man nur den Lauf der Blutkoͤrner; daß dieſe Koͤr— 
ner in einer waͤſſerigen Fluͤſſigkeit ſchwimmen, kann man auf dieſe Weiſe 
nicht ſehen, inzwiſchen iſt es wahrſcheinlich, daß nebſt den Blutkoͤrnchen 
noch eine vollkommen durchſichtige Fluͤſſigkeit da ſei, die mit ihnen zu⸗ 
gleich in Stroͤmen fließe.“ überhaupt darf man wol ſagen, daß uͤber 
den Kreislauf des Bluts nichts geſchrieben worden iſt, was an Reichthum 
und Fuͤlle der Beobachtung, ſo wie an Klarheit und Lebendigkeit der 
Darſtellung mit Doͤllinger's Abhandlungen verglichen werden koͤnnte. 
Dies muß man gegen die Anmaßungen Anderer bekennen, wenn man auch 
nicht mit allen Angaben und Anſichten Doͤllinger's uͤbereinſtimmt. 

3) Experimenta circa statum sanguinis et vasorum in inflamma- 
tione. p. 68 et 69. 


42 


hat 1). Die vergleichende Anatomie bietet übrigens ebenfalls 
Gruͤnde dar, welche das Vorhandenſein des Blutwaſſers auch bei 
hoͤhern Thieren wahrſcheinlich machen, da es bei den niedern Thie⸗ 
ren in ſolcher Menge vorhanden und bald mit mehr, bald mit 
weniger Koͤrnern verſetzt iſt. Man findet ganz verwandte Thiere 
mit ſehr aͤhnlicher Organiſation, wovon die einen gar keine, oder 
ſehr kleine und unvollkommene Blutkoͤrner haben, das Blut alfo 
ganz aus einer homogenen Fluͤſſigkeit beſteht, die andern ſehr zahl⸗ 
reiche und ausgebildete Blutkörperchen haben, wie die Anneliden ein 
Beiſpiel abgeben. Gar keine Koͤrner oder nur ſehr kleine, kaum den 
Blutkoͤrnchen analoge, Kluͤmpchen haben die Hirudineen, Naiden 
und wahrſcheinlich der Regenwurm. Eine waſſerhelle Lymphe, 
wahrſcheinlich ohne alle Koͤrnchen, zirkulirt im Gefaͤßſyſtem der Lar⸗ 
ven von Dipteren, der Planarien und Trematoden. Sonſt moͤchte 
etwa in folgender Ordnung der Gehalt an Serum ab und die 
Zahl der Blutkuͤgelchen oder feſten Maſſentheilchen 2) zunehmen: 

Niedere Mollusken und Kruſtenthiere mit Ausnahme der 

Ascidien. 

Inſekten und Arachniden. 

Hoͤhere Kruſtenthiere. 

Ascidien und Cephalopoden. 

Fiſche. 

Amphibien und manche Anneliden, z. B. Terebella. 

Saͤugethiere. 

Voͤgel. 
Dieſe Reihe kann uͤbrigens nicht als definitiv gelten; ihre Zuſam⸗ 
menfuͤgung iſt das Reſultat ungefaͤhrer Schaͤtzungen und bezieht ſich 
durchaus theils auf Anſichten des Bluts innerhalb der Gefaͤße, 


1) übrigens iſt es ein Irrthum, wenn Burdach a. a. O. S. 88 
ſagt: die Blutkoͤrner ſeien undurchſichtig; ſie ſind, namentlich die ellipti⸗ 
ſchen Blutkoͤrnchen der Amphibien und Fiſche, ſehr durchſcheinend, und wenn 
mehrere beiſammen und zum Theil über einander liegen, fo ſieht man die 
Raͤnder des einen darunter liegenden immer durch das daraufliegende 
durchſchimmern. 

2) Kaſtner d. J. nennt die Blutkoͤrnchen nicht unpaſſend kernige 
Maſſentheilchen. S. deſſen Schrift uͤber das weiße Blut. Erlangen 1832. 
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theils auf Beurtheilung der Koͤrnermenge in ganz friſch aus den 
Gefaͤßen genommenem Blute. 

Viel mehr Serum zeigt ſich im Blut aller Thiere, wenn es 
erſt einige Zeit geſtanden und die Gerinnung erfolgt iſt. Aber 
dieſes Serum iſt offenbar erſt entſtanden und von den Blutkoͤr⸗ 
perchen ausgeſondert worden. In welcher Weiſe dies eiweißſtoffige 
Blutwaſſer an die Blutkoͤrnchen gebunden war, vermag ich nicht zu 
ſagen. Doͤllinger aͤußert ſich hierüber auf folgende, beachtens⸗ 
werthe Weiſe: „Alles wohl erwogen und verglichen, ſo kann ich 
mich nicht uͤberzeugen, daß eine ſolche Menge Serums in den leben⸗ 
digen Adern vorhanden ſei, als ſich von dem aus der Ader gelaſſe— 
nen Blute durchs Stehen abſondert; vielmehr ſcheint mir ein Theil 
des Blutwaſſers urſpruͤnglich mit den Blutkuͤgelchen verbunden zu 
ſein, und von dieſen erſt durch die Ruhe, vielleicht auch durch eine 
Art Abſterbens geſchieden zu werden. Dieſe Scheidung koͤnnte man 
ſich auf eine zweifache Weiſe denken: &) fo daß das Waſſer durch 
Zuſammenziehungen der Blutkuͤgelchen von ihnen ausgetrieben wuͤrde, 
5) oder daß es durch eine Art Zerſetzung auf dieſelbe Weiſe ſich 
bilde, wie die Meduſen außer dem Seewaſſer zerfließen.“ 

Was den Faſerſtoff betrifft, ſo iſt die Art und Weiſe ſeines 
Vorhandenſeins im Blute ebenfalls keineswegs hinreichend gekannt. 
So viel iſt gewiß, daß im Blute aller Thiere, auch der wirbellofen, 
Faſerſtoff vorkommt, nur in verſchiedenem Verhaͤltniſſe zum Se⸗ 
rum ), ſobald das Blut außerhalb der Gefaͤße gerinnt. Home, 
Prevoſt und Dumas behaupteten bekanntlich, daß der Faſerſtoff 
aus den Kernen der Blutkuͤgelchen gebildet wuͤrde Edwards iſt 
derſelben Meinung; der concrete Faſerſtoff fol hiernach aus perl: 
ſchnurfoͤcmig aneinander gereihten Kuͤgelchen beſtehen. Allein ſchoen 
Gruithuiſen, Berzelius und Denis vermutheten, daß auch 
das Blutwaſſer wahrſcheinlich Faſerſtoff enthalte, wofuͤr auch Burdach 
triftige Gründe vorbringt 2), und was J. Müllers directe Ver: 


1) Vergl. daruͤber Carus uͤber die aͤußern Lebensbedingungen u. ſ. w. 
S. 86. Im Blute des Krebſes fand er mehr Blutkuchen und weniger 
Blutwaſſer als bei der Weinbergsſchnecke. 

2) Phyſiologie iter Bd. S. 98. 


44 


fuche an Froſchblut beweiſen ). Alles zuſammengenommen, duͤrf⸗ 
ten etwa folgende Gruͤnde fuͤr die Annahme ſprechen, daß ſich 
Faſerſtoff auch im Blute uͤberhaupt aufgeloͤſt finde, und daß jene 
Meinung falſch iſt, welche den Faſerſtoff aus den W der W 
kuͤgelchen beſtehen laͤßt: 

1) Die einfache Beobachtung an Leichnamen, daß man in den 
Gefaͤßen und im Herzen Gerinnſel haͤufig findet, die aus reinem 
weißen Faſerſtoff beſtehen; es iſt wahrſcheinlich, daß ſich derſelbe 
aus dem Blutwaſſer niedergeſchlagen hat; waͤren, wie Burdach 
richtig bemerkt, dieſe Faſerſtoffgerinnſel aus zerſetzten Blutkoͤrnern 
entſtanden, ſo wuͤrde hoͤchſt wahrſcheinlich der 8 an ihnen 
haften. 

2) Bei wirbelloſen und weißblütigen Thieren findet ſich offen⸗ 
bar mehr Faſerſtoff lein ſtaͤrkerer Blutkuchen) als nach der Menge 
der Blutkoͤrnchen moͤglich waͤre, wenn ſich jener blos aus dieſen 
bildete; er muß ſich 5 offenbar mit aus dem Serum abge— 
ſchieden haben. 

3) Beim Schlagen von e ſcheidet ſich aller darin 
enthaltene Faſerſtoff ab, und doch bleiben die Blutkuͤgelchen vollkom⸗ 
men gut erhalten im Serum fufpenditt. 

4) Waͤre der Faſerſtoff wirklich von den Kernen der Blut⸗ 
kuͤgelchen gebildet, ſo muͤßte man ſehen, daß er aus verſchmolzenen 
Kuͤgelchen beſteht, was nicht der Fall iſt. Home und Bauer, 
ſo wie alle Beobachter, welche behaupten, daß der Faſerſtoff aus 
Schnuͤren von Kuͤgelchen beſtaͤnde, muͤſſen ſich geirrt haben. Senac, 
Blainville und Burdach 2) erklaͤrten ſich dagegen und J 
Muͤller beſchreibt denſelben als homogen 8). 


1) Phyſiologie. S. 116 fg. 
. a, O. S. 50. 

3) Ebendaſ. S. 120. Er ſagt vom Faſerſtoffe des Froſchblutes, daß 
er nicht deutlich koͤrnig, ſondern ganz gleichartig ſei; erſt wenn er ſich 
ſehr zuſammengezogen hat und weißlich geworden iſt, ſehe man mit 
dem zuſammengeſetzten Mikroſkop ein ganz undeutliches, ſehr feinkoͤrniges 
Weſen, ein Anſchein, der aber auch von Ungleichheiten der Oberflaͤche her⸗ 
ruͤhren koͤnne. — Berzelius vermuthete, daß beim Gerinnen des 
Blutes der im Blute aufgelöfte Faſerſtoff feſt werde und die Blutkuͤgelchen 
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5) Die Verſuche von J. Muͤller am Froſchblute zeigen, 
daß ſich im Serum aufgeloͤſter Faſerſtoff findet. Wenn man naͤm⸗ 
lich ganz friſches Froſchblut mit etwas Zuckerwaſſer verdünnt auf 
ein Filtrum bringt, ſo wird kein Blutroth aufgeloͤſt; die großen 
elliptiſchen Blutkörperchen gehen nicht mit durch das Druckpapier⸗ 
filter, ſondern es geht blos verduͤnntes, klares Serum durch, in 
welchem nach wenig Minuten ſich Faſerſtoff als 1 Coagu⸗ 
lum abſcheidet 1). 

Mit Recht bemerkte Schmidt, daß die Phyſiologen auf die 
Phaͤnomene, welche das außer dem thieriſchen Koͤrper befindliche 
Blut bei ſeiner Zerſetzung darbietet, einen zu großen Werth gelegt, 
und zu uͤbereilt die aus dieſer freiwilligen Trennung hervorgehenden 
Theile als eben fo ſchon im Blute urſpruͤnglich vorhandene ange⸗ 
nommen. — Es waͤre jetzt an der Zeit, genaue chemiſche Unter: 
ſuchungen über das Blut wieder aufzunehmen, wobei aber mikro— 
ſkopiſch erperimentirt werden müßte, 

Gelegentlich bemerke ich noch, daß ich gegen manche Angaben 
den Faſerſtoff in concentrirter Eſſigſaͤure unter Einfluß der Waͤrme 
nur aͤußerſt wenig loͤslich gefunden habe; er ſchrumpft darin zu: 


zwiſchen ſich nehme. Ich ſelbſt fand den Faſerſtoff des Ochſenbluts, der 
aus dem Blutkuchen durch Auswaſchen des Cruors gewonnen war, aus 
ſehr duͤnnen Streifen und Faſern beſtehend, zwiſchen welchen ſehr einzelne 
Kuͤgelchen, offenbar Blutkuͤgelchen lagen; die Streifen oder Faſern ſelbſt 
beſtanden durchaus nicht aus Kuͤgelchen. Der Blutkuchen des Froſches 
mit Waſſer ausgewaſchen, zeigte ſich allerdings aus Kuͤgelchen, offenbar 
den Kernen der Blutkoͤrperchen, zuſammengeſetzt; aber zwiſchen dieſen 
Kuͤgelchen lag eine feinkoͤrnige Maſſe, die offenbar mit den Kernen der 
Blutkörperchen nichts gemein hatte und nicht von ihnen 1 Spaͤ⸗ 
ter bekam er ein mehr homogenes Anſehen. 

1) Es entſteht allerdings die Frage: welchen Antheil haben an dieſer 
Gerinnſelbildung die runden Kuͤgelchen oder Koͤrnchen, welche ſich außer 
den elliptiſchen in nicht ganz unbetraͤchtlicher Menge im Froſchblute finden 
und die Muͤller fuͤr Lymphkuͤgelchen haͤlt? Sie ſind zu klein und gehen 
offenbar mit durch das Filtrum. Ich konnte mir in dieſer Jahreszeit 
keine Froͤſche mehr zur Wiederholung der Muͤller' chen Verſuche ver: 
ſchaffen. Mit Karpfenblut gelang mir der Verſuch nicht; es gingen mir 
immer viele Blutkörperchen mit durch das Filtrum. 
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ſammen. Auch geſaͤttigte Salmiakaufloͤſung loͤſt ihn weniger, als 
ich nach Arnolds Angaben vermuthen konnte. überhaupt möchte 
Gmelins Anſicht von der Verwandtſchaft des Eiweißſtoffs und 
Faſerſtoffs aller Beachtung werth ſein 1). 


Die Blutbahn bei den niedern Thieren. 


Blutlauf und Gefaͤßſyſtem der Thiere, nämlich der wirbelloſen, 
gehoͤren zu den weniger genau eroͤrterten Gegenſtaͤnden der ver⸗ 
gleichenden Anatomie und Phyſiologie. Indeß iſt doch in neuerer 
Zeit im Einzelnen viel geſchehen und auch die allgemeinen Über⸗ 
blicke von Tiedemann 2), Meckel ) und J. Müller ), 
namentlich den beiden letztern, gewaͤhren eine erfreuliche Ausſicht in 
die durch neuere Forſchungen gewonnenen Reſultate. Es iſt merk⸗ 
wuͤrdig, daß bei den ſogenannten unvollkommnern und niedern Thie⸗ 
ren durch genauere Forſchung immer mehr Organe und immer 
zuſammengeſetztere Organiſationsverhaͤltniſſe entdeckt werden, ſo daß 
es immer wahrſcheinlicher wird, daß auch bei den einfachſten Thier⸗ 
formen ſtets eigene Organe fuͤr die wichtigſten Lebensprozeſſe be⸗ 
ſtehen. So kommt auch wahrſcheinlich eine Saftbewegung, und ein 
derſelben entſprechendes Gefaͤßſyſtem bei weit mehr Thieren vor, 
als man bisher vermuthet hat. Ich werde hier, der Wichtigkeit 
des Gegenſtandes halber, die niederen Thierclaſſen in dieſem Bezug 
durchnehmen, und meine Erfahrungen mit denen anderer Beobachter 
vergleichen 5). 


1) „Der Faſerſtoff moͤchte uͤberhaupt als Eiweißſtoff anzuſehen ſein, 
der nicht fo ſtark geronnen und deshalb Faͤulnißfaͤhiger und nicht fo un⸗ 
aufloͤslich iſt, wie der der Siedhitze ausgeſetzte Eiweißſtoff.“ Handbuch 
der theoretiſchen Chemie. Dritte Auflage; zweiten Bandes, roeite Abthei⸗ 
lung. S. 1065. 

2) Phyſiologie des Menſchen. Bd. I 

3) Syſtem der vergleichenden Ne 5 V., 

4) Phyſiologie von Burd ach. Ater Bd. S. 141. 

5) Es duͤrfte um ſo wichtiger ſein, als die eben angefuͤhrten Schrift⸗ 
ſteller manche Luͤcken ließen, und z. B. die Kreislauforgane in den Medu⸗ 
ſen gar nicht, von andern Thieren nur beilaͤufig erwaͤhnen. . 
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1) Polypen. 

Hier ſind bis jetzt weder Organe des Kreislaufs oder Gefaͤße, 
noch beſtimmte Blut⸗ oder Saftcirculationen beobachtet worden, 
und Treviranus legt vielleicht auf die von Trembley, O. F. 
Muͤller, Cavolini und Grant gegebenen Thatſachen mehr 
Werth, als fie verdienen 1). 


2) Me duſen. 


Außer dem gefaͤßartig verzweigten Darmkanal ſcheinen die Me⸗ 
duſen noch ein geſondertes Gefaͤßſyſtem zu haben, das bis jetzt 
nicht vollſtaͤndig gekannt iſt. Eſchſcholtz beſchrieb es bei Cestum 
Najadis; es iſt kein Herz vorhanden, aber ein Ringgefaͤß, welches 
daſſelbe zu repraͤſentiren und Centralorgan des Kreislaufs zu ſein 
ſcheint; es find, wie es ſcheint, ab= und zufuͤhrende Gefäße, oder 
mit andern Worten, Arterien und Venen vorhanden 2). Ein Ge⸗ 
faͤßſyſtem eigener Art ſcheint auch bei den Beroen ſich zu finden 8). 


3) Echinodermen. 


über das Gefaͤßſyſtem der Echinodermen war bisher Tiede⸗ 
mann die einzige Quelle. Er beſchrieb bekanntlich bei den Holo⸗ 
thurien, Seeſternen und Seeigeln ein doppeltes Gefaͤßſyſtem, wovon 
das eine fuͤr die Organe der Ortsbewegung nicht hierher gehoͤrt, 
da es gar nicht mit dem Syſteme des Kreislaufs in Beziehung 
ſteht. Bei der Abtheilung des Gefaͤßſyſtems, welche dem Kreislauf⸗ 
apparat der höheren Thiere analog iſt, und das, nach Tiede⸗ 
mann, blos dem Nahrungskanale und den Geſchlechtsorganen an⸗ 
gehoͤrt, finden ſich Arterien und Venen, die in einer herzartigen 
Erweiterung ihr Centralorgan zu haben ſcheinen “). Weder in der 
Anordnung, noch in der Deutung ſtimmen Delle Chiaje's An: 


1) Erſcheinungen und Geſetze des organiſchen Lebens. Bd. I. S. 234. 

2) Syſtem der Acalephen. S. 14. 

3) Nach den Angaben von Audouin und Edwards in Cuvier 
regne animal. Vol. III. p. 281. 2de édition. 

4) ©. deſſen angefuͤhrtes Werk über die Roͤhrenholothurie ꝛc. und 
feine Phyſiologie. iſter Bd. S. 341. 
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gaben mit den Ziedemann’fhen überein, und es duͤrfte überhaupt 
das Gefaͤßſyſtem dieſer Thiere einer ganz neuen Bearbeitung beduͤr⸗ 
fen 1). Ein beſonders merkwuͤrdiges Phaͤnomen hat Carus mit 
getheilt. Er entdeckte an Echinus edulis in demjenigen zarthaͤutigen 
und Waſſerroͤhrengewebe, welches den Saum zwiſchen den aͤußerſt 
feinen Loͤcherchen der Fuͤhlergaͤnge (Ambulacra) innen begleitet, 
eine merkwürdige Circulation. Loͤſt man aus dem friſch aufgebro— 
chenen und vom Seewaſſer entleerten Seeigel ein Stuͤck des be— 
ſchriebenen Gewebes los, um es unter das Mikroſkop zu bringen, 
ſo zeigt ſchon die Vergroͤßerung von etwa zwanzigmal im Durch⸗ 
meſſer eine Menge in den nierenfoͤrmigen Anſchwellungen dieſes 
Gewebes lebhaft kreiſender Kuͤgelchen, welche (und dies iſt das Son— 
derbare) nicht einem groͤßern Kreislauf angehoͤren, ſondern in jeder 
Randanſchwellung ihren beſondern Kreis zu vollenden ſcheinen. Da— 
durch, daß ſolche Kreisbewegung ſelbſt in kleinen abgeriſſenen Stuͤck— 
chen dieſes Gewebes eine Zeitlang fortdauert, nähert ſich das Phaͤ⸗ 
nomen dem, was Schultz im Schoͤllkraute geſehen haben will 
(woran es auch Delle Chiaje reiht); auf welche Weiſe indeß 
hier eine ſolche Bewegung in die innere Okonomie des Thiers ein⸗ 
greife, ob es nicht blos eine Anziehung und Abſtoßung der aufge— 
ſaugten Theilchen des im Thiere enthaltenen Meerwaſſers ſei u. ſ. w. 
daruͤber muͤſſen fernere Beobachtungen Aufſchluß geben 2). 


4) Entozoen und Planarien. 


Die gefaͤßartige Verzweigung des Darmkanals in den Trema⸗ 
toden und den ihnen gewiß ſehr verwandten Planarien war laͤngſt 
bekannt, bis eine genauere Unterſuchung auch ein geſondertes Syſtem 
von Gefaͤßen nachgewieſen hat. Es eröffnet ſich für dieſe wun⸗ 
derbaren Geſchoͤpfe ein ganz neues anziehendes Feld der Unter⸗ 


ſuchung. 
Das Gefaͤßſyſtem der Planarien hatte Baͤr bei ſeinen ſchoͤnen 


1) ©. Delle Chiaje’s Memorie etc. Meckel hat a. a. O. die 
Differenzen von Tiedemann und Delle Chiaje auseinandergeſetzt. 

2) Delle Chiaje's analoge Beobachtungen habe ich ſchon oben 
S. 28 angeführt, wo auch die Abhandlung von Carus citirt iſt. 
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Unterſuchungen nicht aufgefunden, es wurde von Dug es entdeckt 1). 
Es beſteht nach dieſem Naturforſcher aus zwei Laͤngsſtaͤmmen, welche 
auf der untern Seite des Darms liegen und oben und unten fo 
anaſtomoſiren, daß ſie eine lange Ellipſe bilden; außerdem ſind ſie 
unter ſich durch Queraͤſte verbunden, und an ihrer aͤußern Seite 
gehen Aſte mit Zweigen ab, die ſich in ein Hauptnetz mit rhom— 
boidalen Maſchen endigen; bei einigen Arten bemerkte Duges 
auch einen dorſalen, gewundenen Mittelſtamm, der abwechſelnd ſicht— 
bar wird und wieder verſchwindet, vermuthlich wegen feiner allmaͤ⸗ 
ligen Erweiterungen und Verengerungen, welches Phaͤnomen der 
Diaſtole und Syſtole ſich auch bei den voluminoͤſern Seitenſtaͤm— 
men zeigt. Der Mittelſtamm entſpricht augenſcheinlich dem Rüden: 
gefaͤße, die Seitenſtaͤmme den gleichnamigen bei den Hirudineen. — 
Mit dieſen Angaben ſtimmt Ehrenberg nicht ganz überein; er be⸗ 
obachtete die Bewegung von Saͤften in den am Bauche liegenden Laͤngs⸗ 
ſtaͤmmen; feine Beobachtungen weichen aber darin von denen Duges 
ab, daß dieſer die Gefaͤße erſcheinen und verſchwinden, anſchwellen 
und zuſammenfallen, oder mit andern Worten eine Syſtole und 
Diaſtole geſehen haben will. Ehrenberg ſah dies nie bei Pla— 
narien (wol bei Naiden) ſondern es beſteht nach ihm ein ſteter 
Lauf der Saͤfte in unbeweglichen Gefaͤßen, der mit dem pulsus 
vermicularis beim Menſchen vergleichbar wäre 2). 

Unter den Trematoden haben Bojanus 3) und Mehlis “) 
bei Diſtomen, Laurer bei Amphistomum conicum s) ein befon- 


1) Annales des sciences naturelles. Vol. XV. 1828. p. 189 seg. 
auch Oken's Iſis. 1830. S. 177. 

2) Symbolae physicae; animalia evertebrata sepositis insectis. 
Decas I. Es thut mir leid, in dieſem Augenblick aus Autopſie keinem 
der beiden Beobachter beipflichten zu koͤnnen, da die Jahreszeit mich ver— 
hindert, Planarien zu unterſuchen; bei einigen wenigen Exemplaren, die 
ich noch in Glaͤſern gehalten Dates gelang es mir gar nicht, das Gefäß: 
ſyſtem aufzufinden. 

3) Iſis. 1821. S. 170. u. Taf. 2. 

4) De Distomate hepatico et lanceolato. Gott. 1825. und in ſeinen 
trefflichen Bemerkungen in der Iſis. 1831. S. 179. 

5) Disquisitiones anatomicae de amphistomo conico. Gryphiae 
1830. p. 9. 

Wagner. 3. vergl. Phyſiol. d. Bluts. + 
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beres Gefaͤßſyſtem beſchrieben. Mehlis fand zuerſt bei Distoma 
hepaticum das einen großen Theil des Koͤrpers uͤberziehende Haut⸗ 
gefaͤßnetz, welches einen einfachen Mittelſtamm hat, der in der 
Schwanzſpitze mit einer Offnung nach außen muͤndet; das Gefaͤß⸗ 
ſyſtem fuͤhrt eine vom braunen dicklichen Inhalte des Darms ſehr 
verſchiedene Fluͤſſigkeit; er beobachtete dies Hautgefaͤßnetz in beſon⸗ 
derer Ausdehnung und Deutlichkeit bei den meiſten ſtachelkoͤpfigen 
Diſtomen aus Voͤgeln ). Bei Amphist. conicum beſteht dies 
Gefaͤßſyſtem nach Laurer aus zwei groͤßern am Ruͤcken liegenden 
Staͤmmen die nach außen, vorne und hinten Zweige abgeben, welche 
endlich in kleine rundliche Anſchwellungen endigen; beide Staͤmme 
vereinigen ſich nach hinten mit einer birnfoͤrmigen Blaſe, welche 
eine Fluͤſſigkeit enthält, von Laurer cisterna chyli genannt wird 
und ſich am Ruͤcken nach außen oͤffnet. Über dies Gefaͤßſyſtem 
aͤußert ſich auch neuerlich der treffliche Ehrenberg a. a. O. Er 
beobachtete ſchon 1823 bei Tor in Arabien an Distoma militaris 
aus Numenius arquatus eine ſolche ſchnelle Bewegung der Saͤfte 
und fand an der merkwuͤrdigen, von Nordmann entdeckten, Tre⸗ 
matodengattung vom Cyprinus blicca auf beiden Seiten einen 
doppelten auf⸗ und abwärts ſteigenden Strom, 1 alle Undula⸗ 
tion der Gefäße 2). 


1) In Distoma globiporum aus Cyprinus carpio habe ich es fo eben 
vergeblich geſucht. 

2) Ehrenberg fügt hinzu: Hos motus humorum iis physiologis, 
qui de sanguinis motu generatim verba facturi sunt, prae caeteris ob- 
servandos esse moneo. Apud Annulata, Naides reliq. vasorum ipso- 
rum contractio negari nequit. Apud Planarias et Entozoa cordis aut 
vasorum actio conspicua desideratur omnis, motus vero celerrimus ad- 
est. An musculi cutis huic circulationi praesunt? Nordmann be 
ſchreibt das Gefäßſyſtem an ſeinem Diplozoon paradoxum auf folgende 
Weiſe: Beide Haͤlften des Thiers haben zu beiden Seiten zwei Haupt⸗ 
ſtaͤmme, die ohne Anſchwellungen und ziemlich gleich ſtark ſind. In den beiden 
aͤußern fließt das Blut aufwaͤrts, in den innern abwaͤrts; letztere ſchlaͤn⸗ 
geln ſich mit den erſtern und nehmen viele Zweige auf; die aͤußern geben 
Zweige auf beiden Seiten ab. Der Zuſammenhang des Gefaͤßſyſtems wird 
von einer zahlloſen Menge von Armen und Zweigen bewirkt, die ſich, in⸗ 
dem fie nach der Bauch- und Ruͤckenflaͤche des Körpers hin ſteigen, zahl⸗ 
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Es fragt ſich nun, wie ſich die angefuͤhrten Beobachtungen 
der verſchiedenen Maͤnner vereinigen; ob das Gefaͤßſyſtem der Pla⸗ 
narien und Diſtomen uͤbereinſtimmend iſt oder nicht? ob das der 
letztern als wirkliches Blutgefaͤßſyſtem betrachtet werden kann? Die 
Entſcheidung dieſer Fragen waͤre ſehr wichtig; iſt aber erſt nach 
erneuerten Unterſuchungen moͤglich. Die Beſchreibung von Laurer 
gibt von Amphistoma conicum das Gefaͤßſyſtem allerdings ſehr 
eigenthuͤmlich an, fo daß daſſelbe nicht wohl mit dem der Pla: 
narien verglichen werden kann. Bei den Planarien wuͤrden nach 
den von Duges beobachteten Zuſammenziehungen die Gefäße als 
Herzen zu betrachten ſein; nach den Angaben von Ehrenberg 
waͤre dies nicht der Fall, und die Saftbewegung ginge ohne allen 
Einfluß der umſchließenden Gefaͤßwaͤnde vor ſich. 


5) Anneliden. 


Unter den Anneliden hat man vorzuͤglich bei den Hirudineen 
und den Regenwuͤrmern hoͤchſt zahlreiche Unterſuchungen angeſtellt, 
die ſich aber in ihren Reſultaten haͤufig widerſprechen 1). Auch 


reich veraͤſteln, und theils mehr nach dem Innern des Leibes zu, theils 
und beſonders in dem, unter der Epidermis liegenden, parenchymatoͤſen 
Zellgewebe, ein dichtes Netzwerk bilden. Die Bewegung des Bluts iſt 
uͤberaus raſch. Die Wandungen der Gefaͤße verhalten ſich dabei durchaus 
paffiv, keine Spur von Ausdehnung oder Zuſammenziehung iſt ſichtbar; 
die Blutſtroͤmung iſt nicht blos in den Staͤmmen, ſondern auch in ihren 
groͤßern Nebenzweigen deutlich zu erkennen. Am deutlichſten und ſchoͤnſten 
fallen die einander entgegengeſetzten Stroͤmungen des Bluts im hinterſten 
Theile des Koͤrpers ins Auge. Das Blut iſt an ſich vollkommen waſſer⸗ 
hell. Bei einer Vergroͤßerung von 400 Mal im Durchmeſſer konnte man 
das Ganze deutlich wahrnehmen. Ein aͤhnliches ſehr entwickeltes Gefaͤß⸗ 
ſyſtem zeigen die Gattungen Polystomum, Diplostomum und Octobothrium. 
Vergl. Nordmann's Mikrographiſche Beitraͤge zur Kenntniß der nie⸗ 
deren Thiere. Berlin. 1832. 1ſtes Heft. S. 69 fg. 

2) Zuſammenſtellung eigener und fremder Arbeiten findet man bei 
J. F. Meckel und J. Muͤller a. a. O. Ich ſelbſt habe uͤber den Kreis⸗ 
lauf beim Blutegel eine Überſicht der bekannten Arbeiten in der Iſis fuͤr 
1832. Heft VI. gegeben, worauf ich verweiſe. Was ich aber gebe, bezieht 
ſich auf neue Unterſuchungen, durch die aber die ſchwierige Aufgabe auf 
keine Weiſe als geloͤſt betrachtet werden kann. 

4 *. 
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uber die Maiden haben. wir von Gruithuiſen und Duges 
Unterſuchungen; dieſe Wuͤrmer bieten die einfachſte Form des Ge⸗ 
faͤßſyſtems unter den Ringelwuͤrmern dar. Ein Gefaͤßſtamm liegt 
auf dem Ruͤcken und iſt Arterie, ein zweiter liegt auf dem Bauche 
und iſt Vene; beide ſtehen durch Quergefaͤße in Verbindung. 
Bei den Hirudineen ſcheinen zweierlei Hauptformen des Ge- 
faͤßſyſtems vorzukommen, ſo weit die jetzigen Unterſuchungen reichen; 
naͤmlich entweder vier Gefaͤßſtaͤmme, wie bei Hirudo medicinalis, 
oder wahrſcheinlich nur drei Stämme, wie bei den Nephelisarten; 
noch anders ſcheint das Gefaͤßſyſtem ſich bei den Clepſinen zu ver: 
halten. Wie aber die Circulation vor ſich gehe, iſt noch immer 
nicht vollſtaͤndig ausgemittelt, und die Loͤſung dieſes Raͤthſels halte 
ich fuͤr eine der ſchwierigſten Aufgaben der vergleichenden Anatomie. 
So viel iſt aber gewiß, daß die Gefaͤßſtaͤmme, wie J. Muͤller 
richtig bemerkt, als eben ſo viele Herzen zu betrachten ſind; ſie 
contrahiren ſich, wie wahre Herzen. Das mittlere (Ruͤcken-⸗) Gefäß 
halte ich fuͤr das Koͤrperherz, die beiden ſeitlichen Gefaͤße fuͤr die 
Venen oder Kiemenherzen; das Bauchgefaͤß iſt Venenſtamm. Das 
Blut und der Nahrungsſaft ſammeln ſich in der Bauchvene und 
gelangen von hier in die Seitenſtaͤmme, welche als Venen- oder 
Lungenherzen Queraͤſte abgeben (Lungenarterien), die es an die 
Athemblaſen (Lungen) bringen; von hier gelangt das Blut durch 
andere Querſtaͤmmchen (Lungenvenen) in den Ruͤckenſtamm (Koͤr⸗ 
perherz, Aorta), von wo es ſich in den Koͤrper vertheilt. Fuͤr dieſe 
Annahme ſprechen die Unterſuchungen von Dugeès, meine eigenen, 
ſo wie die Analogie mit andern Anneliden und den Cephalopoden 
und Kruſtenthieren; doch kann ſie nicht fuͤr voͤllig erwieſen gelten. — 
Wie der Kreislauf bei Nephelis iſt, weiß ich noch immer nicht be⸗ 
ſtimmt; das Daſein eines Ruͤckengefaͤßes iſt mir wieder zweifelhaft 
geworden; Athemblaͤschen zaͤhlte ich 21 Paare, wovon immer ein 
groͤßeres und kleineres dicht hinter einanderſtehen. Nach außen von 
den Seitengefaͤßen, hart am Rande bemerkt man ein ſehr ſchoͤnes 
Gefaͤßnetz, wenn einige Tropfen Weingeiſt aufgetropft wurden. Das 
Blut ſammelte ſich dann in den beiden Seitengefaͤßen an; das 
mittlere blieb leer. Ich finde auch ganz, was Duges über die 


cirkelfoͤrmige oder elliptiſche Bewegung in der Ebene des Thiers 
ſagt, richtig. Wie laͤßt ſich alles dies reimen? b 

Leichter, aber immer ſchwierig genug iſt, die Art des Blut— 
laufs und das Gefaͤßſyſtem bei den Nereiden zu beobachten. Ich 
habe bei Trieſt eine Art im Meere unter den Steinen am Ufer 
haͤufig angetroffen, welche zur Gattung Lycoris Sav. gehoͤrt und 
der L. nuntia nahe verwandt, vielleicht mit ihr identiſch iſt. — 
Der Blutlauf gewaͤhrt hier ein prachtvolles Schauſpiel und uͤber— 
trifft an Schoͤnheit und beſonders an Lebhaftigkeit der pulſirenden 
Gefaͤße die Nephelisarten noch weit. Das Blut iſt intenſiv roth 
gefärbt, ſchimmert durch die durchſcheinenden weißen Leibestheile 
herrlich hindurch; der Zuſammenhang iſt aber ſchwierig auszumit⸗ 
teln. Ich beſchreibe das Gefaͤßſyſtem weitlaͤufig, weil der Blutlauf 
in dieſen Thieren viel Licht auf die andern Anneliden, namentlich 
die Hirudineen in dieſem Bezuge werfen muß. Ich werde deutlich 
angeben, was ich wirklich ſah und was ich uͤber die unmittelbare 
Beobachtung hinaus abſtrahiren zu muͤſſen glaubte. Sehr leicht 
unterſcheidet man zwei Laͤngsgefaͤße, wovon eines auf dem Ruͤcken, 
oberhalb des Darms in der Mittellinie liegt, das zweite unter dem 
Darmkanal auf der Bauchſeite, jedoch uͤber dem Nervenſtrange. 
Das erſte iſt deutlich Arterie (oder gefaͤßartiges Herz); denn man 
ſieht die ſtarken und regelmaͤßigen Contractionen, welche immer von 
hinten nach vorne gehen. Dieſe Contractionen ſind aͤußerſt kraͤf⸗ 
tig, und man ſieht, ſobald eine Blutwelle nach vorne getrieben iſt, 
wie ſich das Gefäß dahinter verengt und leer iſt, bis ſich dieſe 
Stelle wieder fuͤllt und ſo fort, ſo daß man niemals das Ruͤcken⸗ 
gefaͤß in ſeiner ganzen Laͤnge gefuͤllt ſieht. Oben gegen den Kopf 
zu in den 5 bis 6 letzten oder vorderſten Gliedern, ſieht man außer 
dem mittlern Gefaͤß- oder vordern Arterienende noch zwei ſeitliche 
Gefaͤße in der Laͤngsrichtung durchſchimmern, welche aber tiefer, 
unter dem Darme liegen und der Vene angehoͤren. — Die Vene 
auf dem Bauche ſchien mir etwas dunkler auszuſehen; ſie liegt auf 
dem Nervenſtrange, aber von ihm deutlich geſchieden, wie man 
dies ſowol aͤußerlich ſieht, wo die Vene auf beiden Seiten den 
weißlichen durchſchimmernden Nervenſtrang etwas uͤberragt, als bei 
der Präparation. An der Bauchvene ſieht man gar keine Pul⸗ 
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fation, zuweilen nur ſchwache Zuſammenziehungen. Außer dieſen 
zwei Laͤngsgefaͤßen ſieht man zweierlei Art Quergefaͤße auf beiden 
Seiten, fuͤr jeden Ring oder jedes Glied des Koͤrpers. Es exiſtirt 
ein oberes Paar und ein unteres Paar. Erſtlich auf der Ruͤcken⸗ 
ſeite des Thiers ſieht man, wie auf jeder Seite aus den Ruder⸗ 
platten des Fußſtummels zarte, rothe Gefaͤße entſtehen, welche ſich 
zu einem und mehrern Staͤmmchen vereinigen, aus denen aber 
wieder Gefaͤßboͤgen abgehen, welche ſich endlich, wie es mir ſchien, 
in die Ruͤckenarterie muͤndeten; dies war beſonders im hintern 
Theile des Koͤrpers deutlich; hier ſah man die Einmuͤndung der 
Queraͤſte recht gut. Dieſe Gefaͤßſtaͤmmchen oder Querverzweigun⸗ 
gen pulſiren nicht. — Das zweite Paar Quergefaͤße ſieht man 
ganz deutlich unter dem Darme, an der untern Seite des Thieres 
liegen; ſie haͤngen deutlich mit der Vene zuſammen, ſind dick und 
pulſiren ſehr ſtark und regelmaͤßig auf beiden Seiten, verhalten ſich 
alſo deutlich als Arterien; ſie machen ſtarke, wellenfoͤrmige Schwin⸗ 
gungen, ſchnellen ordentlich, wobei ſie ſich ſchlaͤngeln und wieder 
etwas, doch nicht ganz gerade ſtrecken; ſie verzweigen ſich ebenfalls 
in den Fußgliedern, aber mehr an der untern Seite und ſcheinen 
mir außerdem einen anſehnlichen Zweig gleich zu den vorigen (obern) 
Quergefaͤßen abzuſchicken; doch ſah ich dies nicht immer gleich 
deutlich. Außerdem ſieht man auch noch in der Haut und auf 
dem Darme oben und unten ein ſehr ſchoͤnes, aus zahlreichen, 
hoͤchſt duͤnnen Gefaͤßen zuſammengeſetztes Netz, von dem ich aber 
mit den Laͤngsaͤſten keinen Zuſammenhang ſah; ich glaube jedoch, 
daß ſie mit der Vene und den Queraͤſten im Zuſammenhang ſtehen; 
die pulſirenden Quergefaͤße ſcheinen mir das Blut von der Vene 

weg, in die Fußglieder zu treiben. — Die Bauchvene ſpaltet ſich 
vorne deutlich in drei Laͤngsſtaͤmmchen, welche gegen den Kopf lau⸗ 
fen, ein mittleres und zwei ſeitliche; das mittlere ſieht man nicht 
von oben, da es von der Arterie bedeckt wird, wol aber die zwei 
ſeitlichen, wie ich oben erwähnte; unter dem Mikroſkope ſah ich 
auch deutlich in dieſen Gefaͤßen das Blut ſich nach hinten zu ent⸗ 
leeren, d. h. gegen den Schwanz zu laufen. Die ſtaͤrkſte Veraͤſte⸗ 
lung der Quergefaͤße findet ſich in den blattartigen Anhaͤngen der 
Fuͤße (Ruderplatten⸗Kiemen). — Ich ſtelle mir nun den Kreislauf 
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fo vor: Die Bauchvene ſammelt das Blut aus dem Körper, dem 
Darme und der Haut und ergießt es in die pulſirenden untern 
Quergefaͤße, welche aber auch gleichzeitig Aſtchen vom Darme und 
der Haut empfangen; dieſe pulſirenden Quergefaͤße (Kiemenarterien) 
treiben es in die Gliedmaßen und Kiemen, wo es die obern Quer⸗ 
gefaͤße (Kiemenvenen) empfangen, die es in das Ruͤckengefaͤß (Koͤr⸗ 
perherz, Aorta) ergießen, nachdem ſie ſich vorher noch in ein Ge— 
faͤßnetz am Ruͤcken, wahrſcheinlich zur ſtaͤrkern Oxydation, da die 
Kiemenblaͤttchen ſo wenig Flaͤche darbieten, aufgeloͤſt haben. Die 
Ruͤckenarterie treibt nun wahrſcheinlich das Blut durch ſeine untern 
Zeraͤſtelungen in den Koͤrper und zum Darmkanal, die ich nicht 
ſah und praͤſumire; der bei weitem groͤßte Theil wird aber nach 
vorne getrieben und man ſieht hier unter dem Gehirne es ſich er— 
gießen und in die drei obern oder vordern Venenſtaͤmmchen gelan⸗ 
gen, welche es in den Stamm der Koͤrpervene, nach hinten bringen, 
von wo es wieder in die pulſirenden Quergefaͤße gelangt; wahr— 
ſcheinlich nimmt die Vene auch Blut aus dem Darmkanal auf. 
Vollſtaͤndig iſt dieſe Anſicht nicht auf unmittelbare Beobachtung 
gegruͤndet. Es ſcheint uͤbrigens, daß ein Theil des Bluts durch 
einen ſtarken Queraſt vom pulſirenden Quergefaͤß gleich ins obere 
Quergefaͤß, alſo von der Kiemenarterie gleich in die Kiemenvene 
gelangt, ohne in die Ruderblaͤttchen, die als rudimentaͤre Kiemen 
zu betrachten find, getrieben zu werden ). 


1) Die Nereis= oder Lycorisart, von der ich hier den Blutlauf be: 
ſchrieb, iſt entweder identiſch oder hoͤchſt verwandt mit derjenigen Art, 
von welcher J. Muͤller die Augen in den Ann. des sc. naturelles. Tome 
XXII. Janvier 1831. S. 1. beſchrieb, und welche er aus Marſeille erhielt. 
Ich habe ebenfalls in Marſeille viele Exemplare geſammelt und nach einer 
oberflaͤchlichen Unterſuchung keinen Unterſchied bemerkt, als daß die trieſti⸗ 
ner Exemplare kleiner ſind. Muͤller behauptet, daß die vier Augen 
keine durchſichtigen Theile einſchließen, ſondern papillenfoͤrmige Anſchwel— 
lungen der Sehnerven, mit ſchwarzem Pigment uͤberzogen ſind. Ich fand 
dies an friſchen Exemplaren beſtaͤtigt und ſah durchaus keine durchſichtigen 
Theile, welche mit Linſe und Glaskoͤrper verglichen werden koͤnnten. Ich 
glaube hiermit der Einladung Muͤllers an Audouin und Edwards, 
die Sache an friſchen Exemplaren zu veriſiciren, Genuͤge geleiſtet zu haben. 
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Vergleicht man dieſe Beſchreibung mit den Angaben über das 
Gefaͤßſyſtem des Regenwurms, uͤber welches ich ſelbſt keine eigenen 
Unterſuchungen angeſtellt habe, und nimmt man dann die Deutung 
von Leo, dem auch wol Meckel im Ganzen beiſtimmt, an, fo 
zeigt ſich eine uͤberraſchende übereinſtimmung, wenn man nur be⸗ 
denkt, daß hier ſtatt der rudimentaͤren Kiemen Lungen oder Athem⸗ 
blafen vorhanden ſind. Dieſe übereinſtimmung war mir um fo 
merkwuͤrdiger, als meine Unterſuchung an Nereis in Trieſt ganz un⸗ 
abhaͤngig gefuͤhrt war, ich keine Analogie ſuchen wollte und ich in 
der That auch gar keine deutliche Vorſtellung von den Angaben 
der Schriftſteller über den Blutlauf beim Regenwurm in der Erin- 
nerung hatte. Soll ich jetzt die Gefaͤße im Regenwurm nach den 
Beſchreibungen deuten, wie ſie von Meckel und Muͤller zuſam⸗ 
mengeſtellt ſind, ſo halte ich das Ruͤckengefaͤß in jedem Fall fuͤr 
Aorta (⸗Koͤrperherz), das lange Bauchgefaͤß für Vene, die untern 
Quergefaͤße für Lungenarterien, die zu den Lungenſaͤcken gehen, die 
obern Quergefaͤße fuͤr Lungenvenen, die von den Lungenſaͤcken zu 
dem Ruͤckengefaͤß gehen; die uͤbrigen Theile des Gefaͤßſyſtems haͤtten 
wol noch die Beſtimmung die unmittelbare, theilweiſe Communi⸗ 
cation des venoͤſen und arteriellen Syſtems, wie ſie ſelbſt noch bei 
den Amphibien ſtattfindet und auch bei Nereis, nur auf andere Weiſe, 
vorzukommen ſcheint, zu bewerkſtelligen. Ganz richtig will J. 
Muͤller die Laͤngsſtaͤmme nicht Arterien und t ſondern Her⸗ 
zen genannt wiſſen. 

Am vollkommenſten und zuſammengeſetzteſten ſcheint das Ge⸗ 
faͤßſyſtem unter den Anneliden bei Arenicola zu ſein; die Angaben 
von Cuvier, Home und Oken widerſprechen ſich und auch J. 
Müllers Beſchreibung von Arenicola carbonaria ſcheint mir, 
was die Deutung betrifft, kaum richtig, da er das Ruͤckengefaͤß fuͤr 
venoͤs (es ſoll die Lungenarterien abgeben) das Bauchgefaͤß für artes 
riell zu halten ſcheint, was gegen alle Analogie waͤre, da bei allen 
Anneliden und Gliederthieren überhaupt das (Aorten-) Herz auf der 
Ruͤckenſeite, dem Nervenſtrang (polariſch — venia sit verbo) ent⸗ 
gegengeſetzt liegt. 
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6) Kruſtenthiere. 

Bei den niedern Kruſtenthieren, namentlich den Oaphnien, 
haben Gruithuiſen !), Straus und neuerlich Perty ?) über 
das Blutgefaͤßſyſtem einiges mitgetheilt, was aber keineswegs ein 
vollkommenes Bild gibt. Ich habe mir viele Muͤhe gegeben, durch 
eigene Unterſuchungen an verſchiedenen Arten der Gattung Daphnia 
und Lynceus ins Reine zu kommen, aber bis jetzt vergebens. So 
viel iſt gewiß, daß ein rundliches, pulſirendes, zuweilen mit einer 
Einſchnuͤrung verſehenes Herz am Ruͤcken unter dem Schalenſchloß 
nach vorne zu liegt (vor dem Eierſtock), zu dem die Ströme von 
rundlichen Kuͤgelchen gelangen, die ohne Capillargefaͤßtheilung blos 
vom Kopfende am untern Schalenrande uͤber dem Darm auf den 
Ruͤcken zum Herzen gelangen, alſo Kreiſe beſchreiben, deren Centrum 
in der Mitte des Thiers liegt; am ſtaͤrkſten und deutlichſten ſind 
die Kuͤgelchenſtroͤme am hintern Darmende; von Gefaͤßen ſieht man 
keine Spur; die Kuͤgelchen laufen ohne beſtimmte Bahn. Der 
hintere Theil des Herzens iſt offenbar venoͤs; vorne ſcheint das 
rundliche Herz eine Einſchnuͤrung zu haben, von wo ein vielleicht 
geſpaltener (den Darmkanal umfaſſender?) Gefaͤßſtamm abfuͤhrt, der 
zu den Kiemen zu treten ſcheint. Unter dem Magen und vor den 
Kiemen liegt ein laͤngliches Organ, das Perty fuͤr ein unteres 
Herz haͤlt. Der Kreislauf ſcheint viele Ahnlichkeit mit dem der 
Inſekten zu haben. 

Bei Gammarus pulex iſt das Herz laͤnglich, zeigt ſchwache 
Einſchnuͤrungen (Kammern); eigentliche Gefäße find nicht vorhanden 
und das Blutgefaͤßſyſtem ſcheint überhaupt dem der Inſekten hoͤchſt 
analog. Zenker haͤlt das Herz der niedern Kruſtenthiere gewiß 
ganz unrichtig fuͤr kein dem Kreislaufe vorſtehendes, ſondern fuͤr 
ein der Schwimmblaſe der Fiſche analoges Organ 3). Gleiche 
Einſchnuͤrungen zeigt das Herz von Oniscus, wie auch Trevi⸗ 
ränus angegeben hat. Sehr lang geſtreckt, wie das Ruͤckengefaͤß, 


1) Nov. acta acad. Leopold. Carol. Vol. XIV. p. 1. 
2) Iſis. 1832. Heft VII. S. 725. 


3) De Gammari pulicis historia naturali atque sanguinis circuitu. 
Jenae. 1832. p. 24. 
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aber ohne Einſchnuͤrungen und Abtheilungen (2) finde ich das Herz, 
uͤbereinſtimmend mit andern Beobachtern, bei Squilla. 

über den Kreislaufapparat der Decapoden oder eigentlich 
Krebſe waren die Unterſuchungen lange ſehr unvollkommen und noch 
finden die genauen Darſtellungen von Audouin und Edwards 
an Straus und Lund Zweifler, an J. F. Meckel, J. Muͤl⸗ 
ler und Brandt und Ratzeburg aber Beſtaͤtiger, ſo daß wol 
ihre Anſicht die richtigere iſt. Bei Meckel findet man die ver⸗ 
ſchiedenen Angaben gut zuſammengeſtellt. Das Herz liegt auf dem 
Ruͤcken und beſteht aus einer einfachen Höhle Herzkammer); es 
gibt nach vorne, hinten und unten Arterien zu den Eingeweiden, 
aus welchen das Blut durch hoͤchſt zarthaͤutige Venen in Venen: 
behaͤlter (sinus venosi) geführt wird, welche im Thorax an den 
Einlenkungsſtellen der Fuͤße liegen und alle mit einander in Ver— 
bindung ſtehen; aus dieſen Venenbehaͤltern entſtehen die Kiemen: 
arterien, welche das Blut durch Staͤmme am aͤußern Rande der 
Kiemen in dieſelben führen. Aus dem Kapillargefaͤßſyſtem der Kie⸗ 
men entſtehen die Kiemenvenen, welche durch zwei Staͤmme ſeitlich 
ins Herz treten. | 


7) Arachniden. 


Die Arbeiten von Meckel !), Treviranus 2), Joh. 
Müller ), Brandt und Ratzeburg *) über das Gefaͤßſyſtem 
der Spinnen und Skorpione ſind hoͤchſt dankenswerth; noch fehlt 
es aber durchaus an einer genuͤgenden Darſtellung, welche freilich 
hoͤchſt ſchwierig iſt. Aus allen bisherigen Beſchreibungen geht nur 
hervor, daß die Spinnen ein laͤngliches, hier und da contrahirtes 
Herz haben, von welchem vorne und hinten Gefaͤße abgehen; erſtere 
ſollen zu den Reſpirationsorganen gehen, letztere ſich im Hinterleib 


1) Anmerkung zu Cuvier's Vorleſungen uͤb. vergl. Anat. Bd. IV. 
S. 261. 

2) Bau der Arachniden. Nuͤrnb. 1812. S. 28. 

3) Anatomie des Skorpions. Meckel's Archiv. 1828. Tab. II. fig. 28. 

4) Getreue Darſtellung und Beſchreibung der Thiere, die in der Arz⸗ 
neimittellehre in Betracht kommen. Bd. II. S. 89. Tab. XV. fig. 16 u. 17. 
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verzweigen. Vielleicht find die vordern Aſte Arterien, die hintern 
Venen. — Ob die Einſchnuͤrungen des laͤnglichen Ruͤckengefaͤßes 
oder Herzens der Skorpione zufaͤllig ſind, oder ob daſſelbe dadurch 
in Kammern zerfaͤllt, iſt zweifelhaft. Es gehen Gefaͤße ab, welche 
ſich in den Fettkoͤrper verzweigen, andere, die wahrſcheinlich zum 
Reſpirationsorgane treten. Außerdem entdeckte J. Müller noch. 
ein Paar Gefaͤße, welche vom Herzen an den Darmkanal treten, 
die vielleicht Stoffe aus dem Darmkanal unmittelbar zum Herzen 
fuͤhren. — Man ſieht aus dieſen wenigen Angaben, wie hoͤchſt 
unvollkommen zur Zeit noch unſere Kenntniß vom Gefaͤßſyſteme der 
Arachniden iſt; wir wiſſen weiter nichts, als daß ein laͤngliches 
Herz vorhanden iſt, von welchem Gefaͤße ausgehen, die man nur 
ſelten weit genug verfolgen kann; was Venen, was Arterien ſind; 
wie ſie mit dem Reſpirationsorgane in Verbindung 1 wiſſen 
wir 3 nicht 1). 


8) Inſekten. 


Über das Ruͤckengefaͤß der Inſekten und feine Bedeutung iſt 
in dieſem Jahrhundert nicht wenig geſchrieben worden; ſeine Bedeu— 
tung als Herz hatte bereits Malpighi richtig erkannt, bis fie ſpaͤ⸗ 
ter wieder von Cuvier und Andern verkannt und es als Abfon- 
derungsorgan betrachtet wurde. Den Bau des Herzens und ſeinen 
Zuſammenhang mit dem Gefaͤßſyſtem haben vorzuͤglich Straus ) 
und ich 3) ausgemittelt, nachdem bereits Carus durch feine ſchoͤß⸗ 
nen Unterſuchungen den Kreislauf des Bluts in den Inſekten kennen 


1) Meckel gibt an, daß er am Herzen der Skorpione, zumal bei 
Scorpio afer und occitanus, ſehr deutlich nur ſtarke Laͤngenfaſern ſehe; 
daß aber die Spinnen Laͤngs- und Querfaſern haben. S. deſſen vergl. 
Anat. Ster Bd. S. 75. Ich fand indeß bei Scorpio europaeus deutlich 
Längs = und Querfaſern. 

2) Hercule Straus-Dürckheim Considerations générales etc. p. 356. 
Ich habe das hierher Gehoͤrige uͤberſetzt und auch die Tafel copiren laſſen, 
in der Iſis 1832. Ztes Heft. S. 331. 

3) Iſis. 1832. Heft 3. S. 329. und Heft 7. S. 778. wo man auch, 
ſo wie bei Carus, die Literatur findet, die hierher gehoͤrt. 
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gelehrt hatte 1). Das Ruͤckengefaͤß der Inſekten, oder das Herz 
beſteht aus einer Anzahl von Abtheilungen oder Kammern, bei den 
Coleopteren (Melolontha, Hydrophilus, Dytiscus) wahrſcheinlich all⸗ 
gemein 8, bei den andern Inſekten wahrſcheinlich 7 oder ebenfalls 
8. Die hinterſte Kammer iſt ſtumpf und blind geendigt, zwiſchen 
je zwei Kammern finden ſich auf jeder Seite ein Paar Spaltöff: 
nungen, welche nach Straus durch halbmondfoͤrmige Klappen ver⸗ 
ſchloſſen werden koͤnnen. Das vielkammerige Herz liegt auf dem 
Ruͤcken und erſtreckt ſich vom erſten Ringe des Abdomen's bis zum 
letzten. Am Thorax beugt es ſich nach unten und geht in die 
Aorta uͤber, welche als einfacher Gefaͤßſtamm bei den Kaͤfern bis 
unter das Gehirn zu verfolgen iſt, wo ſie ſich wahrſcheinlich mit 
offener Muͤndung endigt. Das Herz ſchickt weder Gefaͤße ab, noch 
nimmt es welche auf, ſondern der Kreislauf geſchieht auf folgende 
Weiſe, wie man ſich deutlich an durchſichtigen Larven von Semblis 
und andern Netzfluͤglern unter dem Mikroſkope uͤberzeugen kann. 
Das Blut, welches aus dem Chylus des Darmkanals gebildet wird, 
umſpuͤhlt alle Eingeweide frei; es ſammelt ſich in zwei große venoͤſe 
Stroͤme ohne Wandungen zu beiden Seiten des Ruͤckengefaͤßes oder 
Herzens, deſſen Seitenſpalten ſich oͤffnen und das Blut aufnehmen; 
ſo wird es von Kammer zu Kammer in die Aorta gebracht, welche 
es vorne im Kopf ergießt; in jedem Fußgliede, in jeder Antenne 
geht auf der einen Seite ein arterielles, auf der andern ein venoͤſes 
Stroͤmchen; doch kann man das Blut eigentlich nicht mit Recht 
in venoͤſes und arterielles theilen, da es bald das eine, bald das 
andere iſt. Das Blut wird auf dieſe Weiſe das im ganzen Kor: 
per verbreitete Reſpirationsſyſtem umſpuͤhlen und allenthalben der 
Einwirkung der Luft ausgeſetzt ſein. Daß das Herz aus Kammern 
oder Abtheilungen beſteht, habe ich bei Kaͤfern ſehr deutlich, ſo wie 
bei Myriapoden (Scolopendra) und Larven von Neuropteren geſehen; 
weniger leicht kenntlich iſt der Bau, aber noch immer zu erkennen 
bei Orthopteren (Acheta), bei Raupen (Cossus) und bei Schmetterlingen 


1) Entdeckung eines Blutkreislaufs in den Larven netzfluͤgeliger In⸗ 
ſekten. Leipzig 1827. 4. und weiter in den Act. nov. Caes. Leopold. 
Vol. XV. P. II. 
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(nach neuern Unterſuchungen am großen Nachtpfauenauge) ). Einen 
Kreislauf von Kuͤgelchen haben geſehen: Ehrenberg an Orthopte- 
ren (Mantis), ich bei Hemipteren (Nepa), Carus und ich an Neu— 
ropteren (Larven von Ephemera und Semblis, und ausgebildeten 
Thieren von Hemerobius und Semblis), Carus ferner wahrſchein— 
lich an Schmetterlingen und J. Müller an Myriapoden (Scuti- 
gera). — Die Endigung der Aorta ſcheint in einzelnen Fällen 
nicht einfach zu ſein, ſondern zuweilen in mehrere Zweige, wie bei 
den Skolopendern (wo auch die Zahl der Herzkammern vermehrt 
iſt und das Herz wegen Mangel eines Thorax ſich bis zum Kopf 
erſtreckt), nach Dugeès auch bei mehrern Phalaͤnen und bei Or— 
thopteren (Gryllus lineola). — Das Ruͤckengefaͤß oder Herz der 
Inſekten habe ich blos aus Querfaſern gebildet gefunden; weder 
bei den Inſekten, noch den niedern Kruſtenthieren findet ſich ein 
Kapillarkreislauf in Schlingen, wie bei hoͤhern Thieren; die einfa⸗ 
chen langen oder kurzen arteriellen Stroͤmungen beugen ſich in 
venoͤſe um. \ 


9) Cirrhipeden. 


Der Bau der Cirrhipeden wurde von Poli und Cuvier er: 
laͤutert; aber es blieben viele Luͤcken, deren Ausfuͤllung um ſo 
wuͤnſchenswerther erſcheint, als dieſe hoͤchſt intereſſante Thiergruppe 
ein ſo merkwuͤrdiges Bindeglied zwiſchen Gliederthieren und Weich— 
thieren abgibt, den erſtern aber offenbar naͤher ſtehen. Das Ge— 
faͤßſyſtem dieſer Thiere iſt ſo gut als unbekannt. Poli ſagt zwar, 
daß das Herz unter der Grundflaͤche der Trachaͤen verborgen ſein 
muͤſſe, indem er hier immer einen Puls bemerkt habe; er geſteht 


1) Erſt bei der Durchſicht dieſes Bogens erhalte ich Burmeiſter's 
treffliches Handbuch der Entomologie, welches einem wahren Beduͤrfniß 
abhilft. Der Verf. beſtaͤtigt durch eigene Unterſuchungen (S. 165 des 
angef. Werks) den Bau des Ruͤckengefaͤßes, wie er von Straus und 
mir beſchrieben wurde. Er ſah bei mehrern Kerfen, z. B. bei der Larve 
von Calosoma Sycophanta, bei Lamia aedilis und Termes fatalis deut: 
lich die angegebenen Klappen und Öffnungen; die Zahl derſelben ſcheint 
ihm aber verſchieden zu ſein; bei der Larve von Calosoma ſah er nur 4 
auf jeder Seite. 
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aber zugleich, daß er, wegen der großen Duͤnne des Herzens, weder 
feine aͤußere noch innere Form entdecken konnte!). Cuvier 
konnte an friſchen Exemplaren das Herz nicht finden und beſchreibt 
nur ein Paar Gefaͤße, welche von den ſogenannten Kiemen 
zum Ruͤcken gehen, wo man durch die Bedeckungen einen gemein⸗ 
ſchaftlichen Laͤngsſtamm bemerken ſollte ?). Meckel und J. Muͤl⸗ 
ler waren nicht gluͤcklicher; erſterer fand weder bei Anatifa noch 
Balanus beſtimmt ein Herz und letzterer kam bei Unterſuchung von 
Anatifa laevis ebenfalls zu keinem Reſultate. — Schon fruͤher hatte 
ich bei Anatifa, die ich im Jahre 1827 in Marſeille lebend erhielt, 
vergebens den Organen des Kreislaufs nachgeſpuͤrt und es gehoͤrte 
mit zu den Hauptzwecken meiner Reiſe nach Trieſt, das Blutgefaͤß⸗ 
ſyſtem auszumitteln. Gleich in den erſten Tagen meiner Anweſen⸗ 
heit ſammelte ich in Menge die kleine Balanusart lebend, welche 
in ſo außerordentlicher Haͤufigkeit alles Holzwerk, Steine und andere 
Koͤrper an der Kuͤſte bedeckt und ſich zum Theil ſelbſt uͤber dem 
hoͤchſten Fluthſtand anniſtet, fo daß die Thiere nur von der Bran⸗ 
dung beſpruͤtzt werden. Merkwuͤrdig blieb mir, daß auch ſolche, 
welche viele Tage nicht vom Meerwaſſer erreicht und von der hei- 
ßen Sonne beſchienen waren, doch im Innern Feuchtigkeit genug 
enthielten, die beim Abloͤſen der Schale von den heißen Steinen 
immer einen Fleck zuruͤckließ. Ich wählte zu mikroſkopiſchen Unter⸗ 
ſuchungen kleinere und groͤßere, loͤſte ſie mit der groͤßten Vorſicht 
aus ihrer Schale und brachte ſie vollkommen lebendig auf den Ob⸗ 
jecttraͤger. Bei den erſten Unterſuchungen bemerkte ich auch an der 
von den Schriftſtellern bezeichneten Stelle eine Pulſation und glaubte 
ſchon einige Male hinter den aͤußern Bedeckungen ein aus Kammer 
und Vorkammer beſtehendes Herz zu entdecken; ſpaͤter ſah ich dies 
zwar auch einige Male wieder, ohne jedoch ein deutliches Bild zu 
bekommen; oft ſah ich auch gar nichts, gar keine Bewegung, als 
Kruͤmmung und Runzelung des Koͤrpers an dieſer Stelle. Bei 
allen ſchadete zwar die geringe Durchſichtigkeit der hornartigen Theile, 


1) Testacea utriusque Siciliae. I. Testacea multivalvia p. 16. S. 
bei Meckel vergl. Anat. dter Bd. S. 101. 
1) Memoire sur les Anatifes etc. p. 12. 


63 


indeß waren die kleinſten Individuen doch eben fo durchſcheinend, 
wie die kleinen Kruſtenthiere unſerer ſuͤßen Waſſer und des Meeres, 
wo ich einen Kuͤgelchenkreislauf in Gammarus pulex und marinus, 
in den Oniscusarten und bei den Daphnien mir jedesmal zur An— 
ſchauung bringen konnte, waͤhrend ich hier an keiner Stelle des 
Leibes, auch nicht in den Cirrhen, etwas wahrnahm. Nicht gluͤck— 
licher war ich bei groͤßern Balanusarten, bei großen und kleinen 
Arten der Gattung Anatifa (Pentalasmis), Otion, Cineras; eine 
ſtundenlange Beobachtung dieſer Thiere mit bloßem Auge, mit der 
Loupe und unter dem zuſammengeſetzten Mikroſkop mit ſchwacher 
und ſtarker Vergroͤßerung zeigte mir weder einen deutlichen Herz— 
ſchlag, noch einen Lauf von Kuͤgelchen in irgend einem Leibestheile, 
auch in den ſogenannten Kiemen nicht (ſogenannten, — weil 
ich uͤber die Bedeutung dieſer cylindriſchen Anhaͤnge noch zweifelhaft 
bin), obwol ich gerade dieſelben, bei ihrer groͤßern Durchſcheinenheit 
zum Gegenſtand der angeſtrengteſten Beobachtung machte ). Daß 


1) Ich erlaube mir hier noch einige gelegentliche Bemerkungen uͤber 
dieſe merkwuͤrdige Thierclaſſe zu machen. Ich war ſchon laͤngſt uͤberzeugt, 
daß ſie vielmehr an die Kruſtenthiere, als an die Mollusken anzureihen 
ſeien, und glaubte, daß blos die Schale bei Balanus und namentlich bei 
Pentalasmis 2c. die Naturforſcher veranlaßt habe, fie zu den letztern zu 
ſtellen, waͤhrend der ganze Bau des Koͤrpers, die gegliederten Arme oder 
Fuͤße, das vollkommen gegliederte Nervenſyſtem ſie den Kruſtenthieren weit 
verwandter machen und ſie ſich ganz ungezwungen an die Gattungen 
Limnadia, Cypris und Daphnia anſchließen. — Dieſe Meinung ward 
nicht wenig durch Thompſon's Beobachtungen beſtaͤtigt. Tho mpſon 
(S. deſſen Memoire sur les Cirrhipedes pour faire connoitre leur ca- 
racteres trompeurs, les métamorphoses extraordinaires qui'ls subissent 
et la classe à la quelle ils apartiennent. Zool. researches n. 3. Janvier. 
1830. p. 69. pl. IX et X. Ich kenne die Abhandlung leider nur aus der 
Anzeige von Straus in Férussac's Bulletin des sc. nat. Aboüt. 1830. 
p. 331.) glaubt naͤmlich die Cirrhipeden definitiv unter die Gliederthiere 
ſtellen zu muͤſſen; er beobachtete, daß dieſe ſonderbaren Thiere hoͤchſt 
merkwuͤrdige Metamorphoſen durchlaufen und in ihrem erſten Zuſtande 
alle Charaktere der Branchiopoden, beſonders der Gattung Limnadia 
haben, einer Gattung, welche Brogniart, der Sohn, fuͤr die Daphnia 
gigas von Herrman bildete. Thompſon fand im Meere ein kleines 
Kruſtenthier von der Laͤnge einer Linie, mit zwei Valveln bedeckt, aͤhnlich 
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ich dieſe Thiere friſch und lebend beobachtete, weiß ich gewiß; denn 
in Glaͤſern mit Meerwaſſer aufbewahrt, waren ſie in ihrer Weiſe 
ſehr lebhaft, indem ſie mehrmals in der Minute ihre Schale e | 


denen 15 Daphnia, einer Gattung, welcher er fie verglich; das neue 
Kruſtenthier unterſcheidet ſich aber durch den Kopf, welcher zwiſchen den 
Valveln verborgen iſt, anſtatt äußerlich ſichtbar zu fein, wodurch es ſich 
völlig der Gattung Limnadia nähert, welche für eine einzige im ſuͤßen 
Waſſer lebende Art, ein durchaus vollkommenes Thier, gebildet iſt. Tho mp⸗ 
ſon hob mehrere ſolche vermuthliche Branchiopoden im Waſſer auf und 
war ſehr erſtaunt, nach einigen Tagen dieſe kleinen Thiere ſich unter ſei⸗ 
nen Augen in Balanus pusillus Pennant verwandeln zu ſehen. Straus, 
der Referent im Bulletin, bemerkt hierbei, daß er ſchon 1819 im fuͤnften 
Bande der Memoires du Museum die Verwandtſchaft zwiſchen Pentalasmis 
und Limnadia ausgeſprochen habe; er hatte die Anatomie von Limnadia 
angefangen; in den Limnadien exiſtirt vor dem Koͤrper ein kurzer Stiel, 
der oben angeſchwollen iſt, und mittelſt welchem die Thiere ſich momentan 

an die Körper feſtſetzen, wie die Pentalasmen dauernd. — Die oben er- 
waͤhnte Larve iſt frei im Waſſer; will ſie ſich verwandeln, ſo ſetzt ſie ſich 
mit der Mitte des Ruͤckens an einen feſten Körper und in dieſer umge: 
kehrten Lage verwandelt ſie ſich in Balanus pusillus. Auch Nebalia 
Herbstii nähert ſich dem Balanus pusillus und konnte vielleicht nur eine 
Larve fein. Schon im Januar 1828 hatte ich bei Marſeille Anatifa lae- 
vis von einem Schiffe geſammelt, und dabei an mehrern Exemplaren 
rundliche, blaue, platte Lappen bemerkt, welche an einem haͤutigen Stiel 
(Fortſetzung des Mantels) zur Schalenoͤffnung heraushingen, bei andern 
Exemplaren aber in der Tiefe der Schale verborgen waren; es fanden 
ſich immer zwei an jeder Seite des Thiers; ſchon damals erkannte ich ſie 
fuͤr Maſſen von Eiern. Am 3. Mai nahm ich ein anderthalb hundert 
Stuͤck, zum Theil ſchoͤner und großer Eremplare von Anatifa laevis vom 
Kiel eines in Trieſt aus Braſilien angekommenen Schiffes, — wie man 
denn große Lepaden und Balanen nur auf dieſe Weiſe von Schiffen erhaͤlt, 
welche eine lange Seereiſe gemacht haben und aus den tropiſchen Meeren 
kommen. Der groͤßte Theil hatte Eier innerhalb der Schale. Die Eier 
bilden zwei platte, runde, kornblumenblau oder violett gefaͤrbte Scheiben, 
welche, auf jeder Seite eine, unten in der Schale zwiſchen dem Mantel 
und dem Koͤrper des Thiers lagen; jede ſolche Eierplatte enthielt immer 
eine Menge W dieſe ſind laͤnglich oval, an beiden Enden zugeſpitzt und 
+ Linie lang, 2 Linie breit. Sie beſtanden aus einer durchſichtigen Scha⸗ 
lenhaut und aus dem Dotter; dieſer ſchien mir der Sitz der blauen Farbe 
zu ſein. Der Dotter bildete meiſt ſehr kleine Kuͤgelchen, bei andern auch 
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die Fuͤße hervorſtreckten, und dieſe zuweilen faſt faͤcherfoͤrmig aus⸗ 
breiteten und ſich gewöhnlich ſchnell wieder in die Schale zuruͤck⸗ 
zogen, — wahrſcheinlich Athmungsbewegungen. Außerdem ſah ich 
auch, namentlich bei den kleinen Balanen, oͤfters die Afterroͤhre in 
ſehr lebhafter, taſtender Bewegung; der fleiſcherne Stil iſt nur 
ſchwacher Kruͤmmungen faͤhig. — Die Zergliederung auch der 
groͤßten Exemplare fuͤhrte ebenfalls zu nichts; ich ſah zwar die 
von Cuvier als Gefäße bezeichneten Streifen, welche von den ſo⸗ 
genannten Kiemen gegen den Ruͤcken des Thiers verlaufen, und 
glaubte auch dort bei der aͤußern Betrachtung einen dieſe Quer⸗ 
gefaͤße aufnehmenden ſchmalen Laͤngsſtamm zu bemerken; ſobald ich 
aber genauer zuſehen, zergliedern und die Theile mit bewaffnetem 
und unbewaffnetem Auge ſchaͤrfer betrachten wollte, verlor ich alle 
Spur, ſo daß ich ſehr zweifelhaft bin, ob Cuvier nicht bloße 
Streifen oder Falten fuͤr Gefaͤße anſah. So wenig erfreulich auch 
dieſe Reſultate einer angeſtrengten und ausdauernden Beobachtung 
ſind, ſo bin ich doch gewiß, daß ein Kreislauf der Saͤfte und der 
denſelben vermittelnde Apparat vorhanden ſein muß, deſſen Ent⸗ 
deckung einem kuͤnftigen, gluͤcklichern Beobachter aufbehalten ſein 
wird. Die Cirrhipeden haben eine zu hohe Organiſation, ihr Ner⸗ 
venſyſtem iſt zu vollkommen, als daß ein 6 des Ai 
fehlen ſollte. 


10) Mollusken. 


Die meiſten Unterſuchungen uͤber den Bau des Gefaͤßſyſtems 
bei den Mollusken verdanken wir Cu vier; Meckel hat feine 
eigenen Beobachtungen mit denen der andern Zootomen am ange— 


einzelne groͤßere, — wahrſcheinlich waren dies weiter entwickelte Eier. 
Bei noch andern waren die Eier viel weiter entwickelt und es waren ber 
reits innerhalb der leicht zerreißbaren Schalenhaut ſaͤmmtliche Fuͤße oder 
Cirrhen ſichtbar; andere waren noch weiter entwickelt; es ſchien mir das 
Thier eine vom Erwachſenen weſentlich verſchiedene Geſtalt zu haben; von 
der Schale ſah ich keine Spur, eben ſo wenig vom fleiſchigen Stile; die 
Röhre am After ſchien gebildet. — Weitere Unterſuchungen hoffe ich 
vielleicht ſpaͤter nach den in Weingeiſt ſorgfaͤltig aufbewahrten alen 
mittheilen zu koͤnnen. 
Wagner. 3. vergl. Phyſiol. d. Bluts. 5 
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fuͤhrten Orte vollſtaͤndig zuſammengeſtellt. Meine eigenen wenig 
zahlreichen Unterſuchungen ſtimmen mit den bisherigen überein. 
Bei allen Mollusken findet ſich ein Centralorgan des Kreislaufs 
oder ein Herz, das zuweilen in mehrere, getrennte Abtheilungen zer⸗ 
fallen iſt, wie bei den Cephalopoden, wo zwei Herzkammern zwiſchen 
Koͤrpervene und Kiemenarterie liegen (Kiemenherzen), eines zwiſchen 
Kiemenvene und Aorta (Körperherz); nur einige Ascidien ſcheinen 
eine Ausnahme zu machen und kein Herz zu haben, wie denn 
Cuvier und Meckel ſo wenig als ich an Ascidia mamillosa 
ein Herz gefunden haben. Hier wird der Blutkreislauf blos durch 
Gefaͤße vermittelt. Bei allen Mollusken ſcheint ein vom Koͤrper⸗ 
kreislauf geſchiedener vollkommener oder unvollkommener Lungen⸗ 
oder Kiemenkreislauf zu beſtehen. 


über Blutbewegung. 


Es iſt uͤber Blutbewegung ſo viel geſchrieben worden, daß es 
wol ganz unpaſſend waͤre, alles das zu wiederholen, was bereits als 
feſtſtehend gilt und worin alle oder die meiſten Beobachter einig find. 
Nur einige Bemerkungen will ich mittheilen, die durch eigene Unterſu⸗ 
chungen und das Leſen fremder veranlaßt wurden. Ich ſetze als bekannt 
voraus, was unter den Alteren die Hauptbeobachter Leeuwenhoek, 
Haller und Spallanzani geſagt haben; man findet übrigens die vor⸗ 
zuͤglichſten Thatſachen derſelben bei Dollinger 1), Sſterreicher 2), 


1) Doͤllinger, uͤber den Kreislauf des Bluts in den Denkſchriften 
der Münchner Akademie. Bd. VII. (für die Jahre 1818 — 1820.) S. 169. 
und deſſen Schrift uͤber die Abſonderung. Wuͤrzburg. 1819. Trotz des 
mannichfachen Tadels, den Doͤllinger erfahren, bleiben ſeine Beobach— 
tungen und Mittheilungen die wichtigſten; fie find der Concentrations— 
punkt der altern, der Ausgangspunkt der neuern Erfahrungen. Ihm ge⸗ 
buͤhrt das Verdienſt, den ganzen Lebensprozeß des Blutes mit einer Klar⸗ 
heit und Schaͤrfe aufgefaßt zu haben, das durch einzelne Unrichtigkeiten 
nie geſchmaͤlert werden kann. 

2) Verſuch einer Darſtellung der Lehre vom Kreislauf des Bluts. 
1826. Mehr Compoſition, als eigene Erfahrung; reiche Literatur. 
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Wedemeyer !) und Koch :) wieder, die nebſt Kaltenbrun— 
ner 3) Baumgärtner ) und J. Müller ) zu den Haupt⸗ 
ſchriftſtellern gehören. Eine ehrenvolle Erwähnung verdient auch 
der Aufſatz des ſcharfſinnigen Sachs ©), den ich beſonders fpäter 
naͤher zu erwähnen Gelegenheit haben werde; die reichhaltigſte Be: 
nutzung aller Quellen findet man übrigens bei Burda ch. 

Wichtig für die Lehre von der Blutbewegung und der Ernaͤh— 
rung iſt die Frage: gibt es wandloſe Blutgefaͤße bei der feinſten 
Vertheilung derſelben? Doͤllinger hat eine Reihe von Gruͤnden 
aufgeſtellt, welche beweiſen ſollen, daß die kleinſten Blutgefaͤße der 
Waͤnde entbehren, daß es bloße Rinnen im weichen Bildungsſtoffe 
find, daß das Blut frei durch den Thierſtoff hinrieſelt, wie Baͤch— 
lein durch Sand. Indeß weicht Doͤllinger ſelbſt wieder mand- 
mal von ſeinen Angaben ab, indem er hie und da doch von zarten 
Gefaͤßwandungen ſpricht. So ſagt er einmal 7): „Die Haͤute der 
Gefaͤße ſind in den kleinſten Verzweigungen hoͤchſt einfach und 
duͤnn, aus einer zarten Schicht Thierſtoff gebildet“. Ferner ſcheint 
eine andere Stelle ebenfalls af zu deuten, daß er gleichſam mit 


1) Wedemeyer's Unterfuchungen über den Kreislauf des Bluts. 
1828. Hoͤchſt fleißige eigene Beobachtungen; gute Benutzung fremder; 
mehr thatſaͤchliche Beobachtungs- als kritiſche en und feine Com: 
binationsgabe. 

2) Auffäge in Meckel's Archiv: über die bewegende Kraft des 
Bluts. Jahrgang 1827. S. 416. über die Entzündung. Jahrgang 
1832. S. 121. Klare Beobachtung, ſcharfſinnige Kritik. 

3) Experimenta circa statum sanguinis et vasorum in inflamma- 
tione. 1826. — Genaue Beobachtung, weniger klare Darſtellung und 
tadelnswerthe Vermiſchung von Erfahrungen und Anſichten. 

4) Beobachtungen uͤber die Nerven und das Blut. 1830. Nuͤchterne, 
ſehr gewaͤhlte und klar erzaͤhlte Forſchungen; geiſtvolle Deutung. 

5) Iſis. 1824. S. 267. Anonym uͤber Schultz Lebensprozeß im 
Blute. Bemerkungen in Burdach's Phyſtologie und an andern Orten. 

6) Einige Bemerkungen uͤber Bereitung, Bewegung und Gerinnung 
des Bluts. Heuſinger's Zeitſchrift fuͤr die organiſche Phyſik. Bd. III. 


Heft 2. Auguſt 1828. — Einſichtsvolle und ſcharfe Kritik der beſtehen⸗ 
den Lehren, wenn auch zum Theil auf nicht ganz richtigen Vorausſetzun⸗ 
gen baſirt. 


7) über die Abſonderung. S. 64. . 
| 5 
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ſich im Kampfe ift, ob er für die feinſten Stroͤmchen wirklich Ge⸗ 
faͤßwandungen annehmen ſoll oder nicht, indem er ſagt 1): „Die 
Stroͤmchen ſind an ſich noch keine Gefaͤße, aber es iſt wol gedenk⸗ 
bar, daß ſie in duͤnnhaͤutige Roͤhrchen eingeſchloſſen ſind. Ins⸗ 
beſondere ſind die groͤßern Stroͤmchen hoͤchſt wahrſcheinlich mit 
Gefaͤßwaͤnden verſehen, und doch gibt es auch hier eine oder die andere 
Erſcheinung, welche nicht wol mit der Annahme ſolcher Waͤnde uͤber⸗ 
einſtimmt“. Eben ſo Wedemeyer; er laͤugnet im Allgemeinen 
das Daſein beſonderer Gefaͤßwaͤnde, ſagt aber doch, daß man an 
den meiſten Haargefaͤßen zwei feine, parallele Linien als die Waͤnde 
bemerke, wie dies fruͤher auch Spallanzani, neuerlich E. H. 
Weber geſehen haben wollen 2), waͤhrend Doͤllinger auf das 
Entſchiedenſte erklärt und ſich auf das Zeugniß des Dr. Parrot 
beruft, daß ihm dieſe dunklen, den Gefaͤßſtrom begrenzenden, Strei⸗ 
fen nie zu ſehen gegluͤckt ſei. C. F. Wolff, Oſterreicher und 
Baumgärtner laͤugnen die eigenen Wandungen der Gefäße, 
waͤhrend ſie Haller, Bichat, Rudolphi und J. Muͤller 
annehmen. 

Ich glaube, daß man weſentlich unterſcheiden muß, ob das 
Daſein von Wandungen ſich durch directe Beobachtung oder blos 
durch folgerechte Schluͤſſe beweiſen laͤßt. Nach meinen Beobach⸗ 
tungen kann man die Waͤnde nie ſehen und ich neige mich hier 
ganz auf die Seite Doͤllingers, indeß muß man auf das Daſein 
von Wandungen aus folgenden Thatſachen ſchließen: 

1) Aus der Beharrlichkeit der Haargefaͤße. Es bleiben und 
beſtehen dieſelben nach momentaner Entleerung fort, fuͤllen ſich dann 
wieder gerade ſo an, wie fruͤher; beſtaͤnden ſie aus bloßen Rinnen 
im Thierſtoffe, ſo wuͤrden bei der Entleerung die Wandungen ver⸗ 
kleben und verſchmelzen, wie Weber richtig bemerkt hat. ’ 

) Aus der verſchiedenen Form der Haargefaͤßnetze in den ver⸗ 
ſchiedenen Geweben, wenn auch hierauf die Form des Muttergewe⸗ 
bes den meiſten Einfluß haben mag. 

3) Weil gen und venoͤſe Stroͤmchen öfters fo dicht neben und 


1) Denkſchriften. S. 187. 
2) Hildebrandt's Anatomie. Bd. IV. S. 45. 
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übereinander laufen, daß fie ſich zu berühren ſcheinen und daß man 
gar keine Bildungsſtoffſchichten dazwiſchen wahrnimmt. Ich habe dies 
neuerlich ſehr deutlich in den Gefaͤßen der Allantois an Eidechſen⸗ 
embryonen geſehen. 

4) Weil es undenkbar iſt, daß die Gefäße ploͤtzlich aufhören, 
man vielmehr anzunehmen gezwungen iſt, daß die Gefaͤßwaͤnde nur 
immer feiner und feiner werden und ſich zuletzt aus den Arterien 
in die Venen wie hoͤchſt feine Roͤhrchen umbiegen. 

5) Weil endlich nach Windiſchmann's Beobachtungen ſich 
die feinen Gefaͤßſchlingen mit deutlich haͤutiger Wand aus der Haut, 
welche die Spiralplatte der Schnecke bei den Voͤgeln uͤberzieht, her⸗ 
ausmaceriren und darſtellen laſſen. 

übrigens iſt es klar, daß die haͤutige Begrenzung der feinſten 
Stroͤmchen hoͤchſt zart iſt und nur als eine Lage verdichteten Schleims 
oder Zellgewebes betrachtet werden kann. Wahrſcheinlich bleibt von 
den Haͤuten die innerſte oder ſeroͤſe zuletzt uͤbrig, indem ſich die 
aͤußern Haͤute durch allmälige Verfeinerung faſt zu nichts reduziren; 
die feine Membran verſchmilzt auch offenbar zuletzt mit dem um: 
gebenden Zellgewebe. — Vollkommen gefaͤßloſe Stroͤme finden ſich 
nur in ſolchen Thieren, welche kein Capillargefaͤßſyſtem und ein 
Herz mit offenen Muͤndungen haben, wie in den Inſekten und nie⸗ 
dern Kruſtenthieren. 

Der Streit, ob das Herz die alleinige Triebfeder des Blut⸗ 
und Kreislaufs ſei, oder ob es noch eine Huͤlfskraft gebe, wird ſtets 
Kaͤmpfer auf der einen und der andern Seite haben. Da aber 
das Phaͤnomen des Kreislaufs aus der bloßen Thaͤtigkeit des Her⸗ 
zens zu erklaͤren ſo ſchwierig, ja faſt unmoͤglich iſt, ſo findet die 
Annahme einer Huͤlfskraft immer mehr Vertheidiger. Daß dieſelbe 
in der Contractilitaͤt der Gefaͤßwaͤnde liege, wie Hunter, Blu: 
menbach, Soͤmmerring, Béclard, Tiedemann und Andere 
annahmen, ſcheint mir von Wedemeyer und Andern genuͤgend 
widerlegt. Es kommt nur die Anſicht derjenigen in Betracht, welche 
die Herzthaͤtigkeit durch eine eigenthuͤmliche, dem Blute ſelbſt (na⸗ 
mentlich den Blutkuͤgelchen) inwohnende, Bewegungskraft unterſtuͤtzen 
laſſen, wie dies Doͤllinger, Carus, Öfterreiher und Kal— 
tenbrunner thun; fo wie die Meinung von Baumgärtner, 


70 


welche dem Einfluſſe des Nervenſyſtems dieſe unterſtuͤtzende Wir⸗ 
kung zuſchreibt, und die Behauptung Koch's, nach welchem den 
Weichgebilden (organiſchen Syſtemen) eine Anziehung und Bewe⸗ 
gungsvermittelung des Bluts zukommt. 

Nach meiner Meinung duͤrfte der Blutlauf durch ai 
e zu Stande gebracht werden: 

1) Diüurch das Herz, mittelſt Stoßkraft für die Arterien, durch 
Saugkraft fuͤr die Venen. Ob durch dieſe doppelte Wirkungsweiſe 
der Blutlauf auch in den Haargefaͤßen vermittelt werde, alſo blos 
vom Herzen aus ein vollſtaͤndiger Kreislauf hervorgebracht werden 
koͤnne, wage ich nicht zu entſcheiden. 

2) Dürch eine Wahlanziehung der Organe oder Einfluß der 
Weeichtheile überhaupt. | 

3) Durch den Einfluß des Nervenſyſtems, wofür Baum: 
gaͤrtners Unterſuchungen entſcheidend zu ſprechen ſcheinen. 

4) Durch eine eigenthuͤmliche, dem Blute inwohnende Bewe— 
gungskraft. Hiefuͤr ſcheint mir vorzuͤglich zu ſprechen, daß ein 
regelmaͤßiger Saftlauf ohne Herz, ohne organiſche Anziehung und 
ohne Nervenſyſtem zu Stande kommen kann. Dies iſt unter den 
Pflanzen bei den Charen der Fall, und wo die Moͤglichkeit einer 
ſolchen eigenthuͤmlichen Bewegung durch einen concreten Fall erwie⸗ 
ſen iſt, da kann mit vollem Rechte auch die Analogie weiter geltend 
gemacht werden. Daß das herrliche Phaͤnomen bei Chara, das ich 
ſehr oft geſehen habe, nicht etwa durch Bewegung aus ungleicher 
Erwaͤrmung erklaͤrt werden kann, zeigt der Augenſchein. Fuͤr eine 
eigenthuͤmliche Bewegungskraft des Bluts ſcheinen mir ferner zu 
ſprechen: a) das Zuſtandekommen eines Blutlaufs bei kopfloſen 
Mißgeburten; b) bei den Inſekten, wo eine freie, gefaͤßloſe Blut⸗ 
ſtroͤmung ſtattfindet, die in keinem Falle vom Herzen, dem ganzen 
Vorgange nach auch nicht von einer Anziehung der Organe und 
nicht vom Einfluſſe des Nervenſyſtems ausgehen kann; ch die 
Bewegung der Lymphe in den Lymphgefaͤßen; d) die Bewegung 
der Saͤfte in manchen herzloſen, niedern Thieren, wie in den Pla⸗ 
narien und andern aͤhnlichen Wuͤrmern, wo nach Ehrenberg und 
Nordmann ſich die Fluͤſſigkeit in doppelten Stroͤmungen ohne 
allen Einfluß der umſchließenden Waͤnde bewegt. 
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überhaupt glaube ich, daß im Blute ſelbſt die erſte Urſache 
der Bewegung liegt und daß da, wo ein Herz vorhanden iſt, dieſes 
das weſentlichſte Unterſtuͤtzungsmittel (alſo umgekehrt, als wie man 
gewoͤhnlich annimmt) iſt, daß organiſche Anziehung und Nervenein⸗ 
fluß aber nur in ſofern befoͤrdernd wirken, als ſie in naher und 
lebendiger Beziehung zum Blute uͤberhaupt ſtehen. — Einzelne 
Beobachter haben auch Erſcheinungen beobachtet, welche auf ein 
eigenthuͤmliches Leben der Blutkoͤrnchen deuten ſollen. So will Czer⸗ 
mak !) an Blutkoͤrnchen, namentlich vom Proteus, außerhalb der 
Gefaͤße eine automatiſche Bewegung wahrgenommen haben. Er 
nimmt eine dreifache Bewegung der Blutſphaͤren an: 1) jene um 
die Achſe; 2) die elliptiſche, welche in die Kreis- und Cycloiden⸗ 
bewegung übergeht und 3) eine expanſive und contractive. So ge: 
nau und durch Zeugen bekraͤftigt auch die Verſuche dieſes geachteten 
Phyſiologen ſein moͤgen, ſo muß ich doch geſtehen, nach vielfaͤltiger 
eigener Pruͤfung nie ſo eigenthuͤmliche Bewegungen geſehen zu haben; 
alles was ich ſah, beſchraͤnkte ſich auf Achſendrehung und einfaches 
Umlegen der Blutkoͤrperchen. Nie kann ich aber den Blutkoͤrnchen 
ein infuſorielles Leben zugeſtehen oder gar die Meinung Solcher 
theilen, welche aus ihnen eine eigene Thiergattung machen; ich bin 
hier ganz der Anſicht von Ehrenberg. Daß die Saftkügelchen 
der Pflanzen und die Blutkuͤgelchen der Thiere belebte Weſen ſeien, 
zu deren Wohnung die fie umhüllenden Geſchoͤpfe dienen, ja, daß 
Thiere und Pflanzen, am Ende gar auch der Menſch in leiblicher Hin— 
ſicht Gebäude ſeien, die ähnlich wie die Korallenſtoͤcke und Korallen— 
inſeln von Polypen, von den infuſoriellen Blutkoͤrnchen geſchaffen 
und erhalten wuͤrden, iſt eine Anſicht, welche nur von traͤumenden 


Naturforſchern in einer 2 bewegten Zeit aufgeſtellt werden 
konnte. 


Über Ernaͤhrung und Abſonderung. 


Wie der Vorgang bei der Ernaͤhrung und Abſonderung ſei 
und wie ſich namentlich das Blut, als die einzige Quelle dieſer 


1) Mediziniſche Jahrbücher des oͤſterreichiſchen Staates. Neueſte 
Folge. Iſter =. Ates Stuͤck. 1831. 
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Prozeſſe, dabei verhalte, daruͤber hat man, wie bei allen dunklen 
Gegenſtaͤnden in der Phyſiologie, weit mehr geſprochen und geſchrie⸗ 
ben, als wirklich geſehen und durch Beobachtung feſtgeſtellt. 

Kein Zweifel waltet daruͤber ob, daß die Hauptſtoffmaſſe zur 
Ernaͤhrung der organiſchen Theile, oder mit andern Worten, zur 
Feſtbildung aus dem Blute komme, und daß dieſes wieder ſich aus 
dem, den Nahrungsmitteln entzogenen, oder eigentlich erſt daraus 
bereiteten Chylus erneuere. Man kann die Frage uͤber die Ernaͤh⸗ 
rung in drei Abſchnitte theilen: 1) Wie bildet ſich der Chylus 
im Darmkanal, und wie gelangt und verhaͤlt er ſich in den Saug⸗ 
adern und ihren Druͤſen; 2) wie bildet ſich der Chylus in Blut 
um, und 3) wie erſtarrt das Blut zu organiſcher Maſſe. Dieſe 
Fragen nur einigermaßen befriedigend zu beantworten, iſt bei dem 
jetzigen Zuſtande unſerer Kenntniſſe eine pure Unmoͤglichkeit. — 
Von Seite der Chemie, die ich hier nicht weiter beruͤhren will, 
koͤnnte viel zur Aufklaͤrung dieſes geheimnißvollen Prozeſſes geſchehen; 
die neuern Unterſuchungen von J. Muͤller ſind auch hiefuͤr von 
hoher Wichtigkeit und bieten die Ausſicht zu einer Bahn dar, deren 
weitere Betretung zu den intereſſanteſten Reſultaten führen dürfte !). — 
In der Erforſchung auf unmittelbarem, phyſiologiſchen Wege iſt 
Einzelnes geſchehen, das weiter verfolgt manche Aufſchluͤſſe verſpricht, 
ſo widerſprechend auch jetzt noch die Beobachtungen ſind. Vor 
Allem beduͤrfte es einer genauen Unterſuchung des Chylus im 
Darme, der Chyluslymphe und der eigentlichen Lymphe. Die we⸗ 
nigen Beobachtungen von Emmert ?) laſſen auf ſucceſſive Ver⸗ 
aͤnderung des Speiſeſafts und auf ein allmaͤliges dem Blute aͤhn⸗ 
licher Werden deſſelben noch innerhalb des Gefaͤßſyſtems ſchließen; 
er fand die Farbe in den Saugadern der Daͤrme weißer, im untern 
Theile des ductus thoracicus geblicher, in feinem obern Theile grau 


1) Ich mache auf eine juͤngſt dahier erſchienene Inauguralabhandlung 
aufmerkſam, welche geiſtreiche Combinationen uͤber Entſtehung von Blut⸗ 
roth, Faſerſtoff und Blutbeſtandtheile uͤberhaupt enthaͤlt; ſie iſt vom 
Sohne unſers bekannten und verehrten Hofraths und Profeſſors Kaſtner 
verfaßt und führt den Titel: Das weiße Blut in phyſiologiſch⸗pathologi⸗ 
ſcher Beziehung betrachtet von K. F. W. Chr. Kaſtner. Erlangen. 1832. 
| 2) Reil's Archiv. Bd. VIII. 
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gelblich oder ſogar etwas roͤthlich. — Die mikroſkopiſchen Unter⸗ 
ſuchungen des Chylus ſind eben ſo duͤrftig; wir haben faſt nichts, 
als die wenigen Beobachtungen von Hewſon, die ich oben mit: 
getheilt habe. Sonſt finde ich noch bei Schultze folgende kurze 
Bemerkungen: „Die Kuͤgelchen in der Fluͤſſigkeit der lymphatiſchen 
‚Gefäße find bei den Saͤugethieren wenig, beſonders durch hellere 
Faͤrbung von den Blutkuͤgelchen verſchieden. Daſſelbe habe ich bei 
Froͤſchen und Eidechſen gefunden; in Voͤgeln und Fiſchen habe ich 
ſie nicht unterſucht. Schon im Chylus des Darmkanals beginnt 
die Kugelbildung, doch haben ſie hier weder gleiche Groͤße, noch re⸗ 
gelmaͤßige Form“ 1). Vergleicht man dieſe wenigen Thatſachen 
mit den fruͤher angefuͤhrten Beobachtungen uͤber das Vorkommen 
von kleinern rundlichen Koͤrnchen im Blute der Fiſche, Amphibien 
und Vögel neben den elliptiſchen, ſo kann man allerdings mit eini⸗ 
ger Wahrſcheinlichkeit ſchließen, daß ſich aus dem Speiſeſafte Koͤrn⸗ 
chen abſcheiden, welche weiß oder farblos ſind, welche erſt innerhalb 
des Blutgefaͤßſyſtems mit einer (den Farbeſtoff tragenden) Huͤlſe 
umgeben werden und ſich ſo zu wirklichen Blutkoͤrnern ausbilden. 
Sie geben vermuthlich den Kern ab, um welchen ſich Lagenweiſe 
die Huͤlle herumlegt. Hiefuͤr ſpricht auch die Entſtehung der ellip⸗ 
tiſchen Blutkörperchen der Amphibien aus den e, wie 
ſie Baumgaͤrtner beobachtet hat. 

Außer dieſer doppelten Blutksruchenbildung aus dem Dotter 
und dem Chylus, ſoll es noch eine dritte geben, die in dem orga— 
niſchen Stoffwechſel ihren Grund hat. Mehrere Beobachter ſprechen 
hiervon. So ſagt Doͤllinger ?): Ich habe an meinen Fiſchchen 
wahrgenommen, wie ein Theil ihres Koͤrperchens zu Blut wurde; 
der koͤrnige Schleim, woraus die Thierchen beſtehen, faͤngt an zu 
oscilliren, die Körner loͤſen ſich von einander ab, runden ſich zu und 
bilden Blutſtroͤmchen, indem fie auch noch die rothe Farbe anneh: 
men. Auf gleiche Weiſe entſteht beim bebruͤteten Huͤhnchen das 
Blut aus der Maſſe des Dotters und in heilenden Wunden aus 
dem wieder wachſenden Fleiſche, wie ſchon J. Hunter geſehen hat. 


1) Lehrbuch d. vergl. Anat. S. 117. 
2) über die Abſonderung. S. 25. 
Wagner. 3. vergl. Phyſiol. d. Bluts. f 6 
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J. Muͤller will dies gleichfalls oft geſehen haben, wie plöglich 
in einem ganz ruhigen Theile des Gebildes eines lebenden Thiers 
unter dem Mikroſkop ſich mit einem Male ein Haufen organiſcher 
Urtheilchen von der uͤbrigen Subſtanz abloͤſte, den Prozeß der Wech⸗ 
ſelwirkung unter ſich und mit ihren Umgebungen anfing und fort⸗ 
ſetzte und mit dem Blute in Wechſelwirkung trat ß und darein uͤber⸗ 
ging“ ). — Indeß hat die Mehrzahl der Beobachter dies Phaͤno— 
men nicht geſehen; Koch ſagt: „Es iſt doch ein eigenthuͤmlicher 
Zufall, daß, ſo oft ich durch das Mikroſkop auf einen Froſchfuß 
gukte, es nicht einmal einem Stuͤckchen ruhendem Thierſtoffe beliebte 
ſtromluſtig zu werden“ 2). Ich habe es ebenfalls nie geſehen, be⸗ 
ſcheide mich aber gerne, denn etwas nicht geſehen zu haben, beweiſt 
noch nicht die Unrichtigkeit der von Andern gemachten Wahrneh⸗ 
mungen. Zweifelhaft iſt es mir, das geſtehe ich; wie ſich denn 
immer Zweifel erheben, wenn man mit angeſtrengter Beobachtung 
etwas nicht auffinden kann. In keinem Falle glaube ich aber, daß 
es ſo oft und haͤufig zu ſehen ſei, wie J. Muͤller angibt. Geſetzt, 
die Blutbildung erfolgt aber auf die angegebene Weiſe durch Stoffe 
wechſel oder Verfluͤſſigung, ſo haͤtten wir im Organismus eine 
dreifache Erzeugung von Blutkoͤrnern oder Blut uͤberhaupt, naͤmlich: 

1) Blutkoͤrnerbildung aus dem Dotter, primitive Blut⸗ 
bildung = Dotterblutbildung. 

2) Blutkoͤrnerbildung aus dem Chylus, ſecundaͤre Blut⸗ 
bildung Chylusblutbildung. 

3) Blutkoͤrnerbildung durch Umwandlung und Abloͤſung 
der organiſchen Maſſe (des Thierſtoffs), tertiaͤre Blut⸗ 
bildung — Thierſtoffblutbildung. 

über die Umwandlung des Bluts in den Thierſtoff oder ins 
Gewebe, das heißt uͤber die eigentliche Ernaͤhrung oder Feſtbildung 
des Blutes, hat man ebenfalls verſchieden geſehen und erklaͤrt. 
Daß aus dem Blute die Feſtbildung oder die Erzeugung des orga— 
niſchen Gewebes geſchieht, daß alſo ein Theil der Blutmaſſe hierzu 
verwendet werden muß und nicht alles arterielle Blut in venoͤſes 


1) Iſis. 1824. S. 281. 
2) Meckel's Archiv. 1827. S. 450. 
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verwandelt werden kann, wie letzteres aus einer zu weit geſponnenen 
Kreislaufstheorie angenommen worden iſt, iſt klar und Sachs hat 
daruͤber treffende Bemerkungen gemacht. Es fragt ſich aber, wie 
erfolgt die organiſche Feſtbildung aus dem Blute? Doͤllinger hat, 
entſprechend ſeinen Beobachtungen uͤber die Abloͤſung der Thierſtoff— 
koͤrner und Verwandeln derſelben in Blutkoͤrner, geſehen, wie ein⸗ 
zelne Blutkoͤrner an dem koͤrnig ſchleimigen Thierſtoff kleben bleiben, 
ſich mitunter wieder losreißen, zuweilen aber auch ſich mit ihm 
vermiſchen, indem ſie gleichſam ſich aufloͤſen, ihre ſcharf begrenzten 
Umriſſe ablegen, unregelmaͤßig werden und auf dieſe Weiſe den 
Schleimkoͤrnern ſelbſt vollkommen gleichen 1). Er haͤlt das Blut nur 
für eine Metamorphoſe des Thierſtoffs, der feiner Natur nach fruͤ⸗ 
her da iſt, als das Blut. Die aufgenommene Nahrung muß zu 
Thierſtoff gemacht werden. — Joh. Muͤller ſcheint dieß auch 
geſehen zu haben; man bemerkt nach ihm, wenn man ein Blut: 
kuͤgelchen mit den Augen verfolgt, daß es ſich am Ende mit einem 
Theil des Gebildes feſt zuſammenſchließt, ſtehen bleibt und ſo zur 
Bildung beitraͤgt. Doch ſollen ſich nur ſeltene und wenige Kuͤgel— 
chen verirren und in der Subſtanz haften bleiben 2). Dieſe Art 
der Abſetzung der Blutkuͤgelchen ins Parenchym haben aber viele 
aufmerkſame Forſcher nicht geſehen. Kaltenbrunner ſah zwar 
in der Entzuͤndung die Koͤrnchen ſelbſt ins Parenchym ergoſſen, im 
geſunden Zuſtande aber beobachtete er niemals, daß Blutkuͤgelchen 
aus ihren Kanälen traten und im Parenchym zuruͤckgehalten wur: 
den ). Wedemeyer ſah es ebenfalls nicht ) und Baum: 
gaͤrtner haͤlt es fuͤr unwahrſcheinlich, daß im normalen Zuſtande 
ganze Blutkuͤgelchen an Organe angelagert werden und ſich in Sub— 
ſtanz umwandeln. Er ſchließt dies daraus, daß er dieſen Vorgang 
bei ſeinen aͤußerſt zahlreichen mikroſkopiſchen Unterſuchungen niemals 
geſehen hat 5). Kaltenbrunner erklaͤrt den Prozeß der Abſetzung 


1) Abſonderung. S. 39. 
2) 4.2. S 
3) Experimenta etc. p. 89. 
4) A. a. O. S. 480. 
5) A. a. O. S. 193. 
5 6 * 
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und Blutumwandlung auf andere Weiſe. Er ſagt: man Eönne 
denſelben nicht wahrnehmen, obgleich nothwendig zwiſchen Blut und 
Parenchym ein gewiſſer Commerz da ſein muͤſſe; die zarte wandige 
Begrenzung koͤnne dieſen nicht ſtoͤren; er erzaͤhlt, daß er vorzuͤglich 
ſein Augenmerk auf die wunderbaren Metamorphoſen gewendet habe, 
welche die Blutkuͤgelchen beim Übergang der Arterien in die Venen 
erleiden und glaube, die Verwandlung des arteriellen Bluts in ve⸗ 
noͤſes haͤnge ſehr innig mit dem Prozeß der Abſetzung zuſammen. 
Die arteriellen Blutkuͤgelchen beſchreibt er als angeſchwollen, von 
lebhafter Farbe und mit umſchriebenen Raͤndern verſehen, öfters 
ſcheinen ſie gleichſam zuſammenzukleben, vielleicht weil ſie faſt von 
keinem Blutwaſſer umgeben ſind. Sobald dieſe Kuͤgelchen aus 
den Arterien in die Haargefaͤße gelangen, wo ſie langſamer laufen 
und laͤnger verweilen, ſchwellen ſie ſo an, daß ſie groͤßer erſcheinen. 
Sodann ſcheinen fie etwas Blutwaſſer auszuſchwitzen und fie verkle⸗ 
ben eben wegen des dazwiſchen befindlichen Serums weniger. Daſ— 
ſelbe Serum ſcheint auch gleichzeitig, wahrend es aus den arte⸗ 
riellen Kuͤgelchen ausgeſchieden wird, ins Parenchym zu dringen 
und ſo die Abſetzung aus dem Blute zu bewerkſtelligen. Joh. 
Muͤller will uͤbrigens keinen Unterſchied zwiſchen den arterioͤſen 
und venoͤſen Blutkoͤrnchen gefunden haben und ſteht, wie er aus⸗ 
druͤcklich ſagt, mit Kaltenbrunner's erwaͤhnten Angaben in 
Widerſpruch !). Baumgaͤrtner ſupplirt hier den Mangel an 
Erkenntniß aus unmittelbarer Anſchauung durch theoretiſche Combi- 
nation; er ſtellt ſich vor, daß, waͤhrend die ganze Blutmaſſe in dem 
Kapillargefaͤßſyſtem von arteriellem Blute in venoͤſes unter Waͤrme⸗ 
entwickelung umgewandelt wird, von jedem Blutkuͤgelchen auch ges 
wiſſe Theile, jedoch in aͤußerſt geringer Menge, abgeſetzt werden, 
welche zum Theil ausgeſchieden werden, zum Theil aber mit der 
Subſtanz der Organe ſich vereinigen. Biele Blutkuͤgelchen mögen 
dabei auch ganz aufgeloͤſt werden und ſodann die Subſtanz des 
Organs durchdringen und ſich mit ihr verbinden. Ahnlich ſpricht 
ſich Koch aus 2): „Ohne Zweifel, ſagt er, ſind es die Blutkuͤgelchen, 


1) Burdach a. a. O. S. 114. 
L) Meckel's Archiv. 1832. S. 258. 
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welche den edelſten und in Betreff der Ernährung weſentlichſten 
Beſtandtheil ausmachen (wofuͤr wir uns den weitern Beweis noch 
vorbehalten), und es iſt eine ſehr merkwuͤrdige Thatſache, daß bei 
der freien ungeſtoͤrten Blutbewegung hin und wieder ein Kuͤgelchen 
ſich an die Gefaͤßwand dicht anlegt und nach und nach verſchwindet. 
Wenn wir auch nicht mit Gewißheit ſagen koͤnnen, daß das Mate⸗ 
rielle des Kuͤgelchens ganz in das Inſelchen uͤbergeht, vielmehr das 
ſogar bezweifeln, ſo koͤnnen wir doch das als gewiß annehmen, daß 
der augenblickliche Stand der Vitalitaͤt des Inſelchens ein ſolches 
Anlegen und Verzehren des Kuͤgelchens fodere. Noch merkwuͤrdiger 
iſt das Durchdraͤngen von kleinen Fragmenten von Kuͤgelchen durch 
die Mitte eines groͤßern Inſelchens in einem wenigſtens dreifach ſo 
großen Zeitraume, als das Blut der Haargefaͤße zu ſeinem Umlaufe 
in der ganzen Schwimmhaut gebraucht. Was führt nun die Di: 
minutivkuͤgelchen durch dieſe Inſel? Ich ſollte meinen, nichts Ande⸗ 
res als das Beduͤrfniß dieſes kleinen Koͤrpertheils zu dem Reiz und 
der materiellen Mittheilung von dem Blute. — Die deutlichſten 
Fingerzeige aber, wie die Ernaͤhrung vor ſich geht, gibt der krank— 
hafte Zuſtand der ausgebildeten Entzuͤndung, indem nach der Roͤthung 
des Serums durch Aufloͤſung der Kuͤgelchen die Inſeln allmaͤlig 
eine gelbliche Farbe annehmen, mit Verminderung der Roͤthe des 
bewegungsloſen Bluts. — Es dringt alſo das rothe Serum nicht 
durch organiſirte Kanäle, wol aber durch Poren, wie fie jeder Kör- 
per hat, in die Inſeln, in das Parenchyma, in welchem nun die 
Aſſimilation u. ſ. w. vor ſich geht“. Wedemeyer ſchreibt dem 
Blutwaſſer einen wichtigen Einfluß in der Ernaͤhrung zu, ſofern in 
ihm die Beſtandtheile des Bluts theils mechaniſch gemengt, wie die 
Kuͤgelchen, theils wirklich aufgeloͤſt, wie der Eiweißſtoff, die Alka⸗ 
lien und Salze bewegt und den verſchiedenen Organen zu ihrer 
Ernährung und dem ihnen obliegenden Abſonderungsgeſchaͤfte darge— 
boten werden. 

Wenn es um eine kritiſche Prüfung dieſer verſchiedenen Anz 
gaben und Anſichten ſich handelt, ſo muß ich zuerſt bemerken, was 
mir ſelbſt die Beobachtung zeigte. Ich habe den Kreislauf an ver⸗ 
ſchiedenen Thieren, an ausgebildeten, wie an Embryonen und an 
mehrern wirbelloſen Thieren beobachtet, aber nie, ich geſtehe es offen, 
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habe ich die Verſchmelzung von Blutkoͤrnern mit dem Gewebe ge⸗ 
ſehen, ſo daß ich eine wahrhaftige Verwandlung ins Parenchym 
wahrgenommen haͤtte, wenn auch einzelne Blutkoͤrnchen allerdings 
zuweilen haͤngen blieben. Man koͤnnte ſagen, daß dies vorzuͤglich 
nur bei jungen Thieren wahrzunehmen waͤre, wo die Bildung und 
Maſſenzunahme raſch und auffallend geſchieht; aber Baumgaͤrtner 
hat es nicht geſehen, waͤhrend er doch gerade vielfach waͤhrend der 
Entwickelung beobachtete. Ich habe es auch nie in Kaulquappen 
wahrgenommen, denen ich die Schwaͤnze abgeſchnitten hatte, welche 
ſich ſehr raſch regeneriren, und wo bald neue Gefaͤßbildung entſteht. 
Eben fo wenig habe ich jene Veränderung der arteriellen Blutkoͤrn⸗ 
chen beobachtet, welche Kaltenbrunner beſchreibt und außerhalb 
der Gefaͤße konnte ich ſo wenig als J. Muͤller einen Unterſchied 
zwiſchen arteriellen und venoͤſen Blutkoͤrnchen bemerken. Indeß 
muß ich geſtehen, daß alle meine hierher gehoͤrigen Beobachtungen 
weder anhaltend noch genau genug waren, um deshalb jenen gruͤnd— 
lichen Forſchern beſtimmt widerſprechen zu koͤnnen; ich habe mir 
auch deshalb vorgenommen, im kommenden Fruͤhjahre den Blutlauf 
gerade für dieſen Zweck in allen feinen Momenten und mit moͤg⸗ 
lichſter Ausdehnung zu verfolgen und dann anderwärts die gewon⸗ 
nenen Reſultate mitzutheilen. 

Betrachten wir uͤbrigens jene obigen Angaben genauer und 
halten wir ſie mit den uͤbrigen Kenntniſſen uͤber Blutkoͤrnchen und 
Blutbeſtandtheile zuſammen, fo erſcheint es durchaus wahrſcheinlich, 
daß die Ernährung durch Verfluͤſſigung oder Stoffabgabe der Blut: 
koͤrnchen geſchieht. Dies iſt mir aus folgenden Gruͤnden wahrſcheinlich: 

1) Da es Thiere gibt, welche nur hoͤchſt ſparſame oder gar 
keine Blutkoͤrnchen haben. Hier werden die Theile durch den homo— 
genen Saft der Gefaͤße, der entweder blos dem Serum oder den 
im Serum geloͤſten Blutkoͤrnchen entſpricht, ernaͤhrt. 

2) Weil es faſt gewiß iſt, daß die Blutkoͤrnchen der hoͤhern 
Thiere viel Serum in ſich enthalten, das ſie außerhalb der Gefaͤße 
entlaſſen koͤnnen und wirklich entlaſſen. 

3) Daß, wenn auch ganze Koͤrnchen abgeſetzt und ins Gewebe 
verwandelt werden, dies offenbar zu ſelten ſtattfindet, als daß da⸗ 
durch die Ernaͤhrung allein vollbracht werden koͤnne. 
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| 4) Daß die Angabe von Kaltenbrunner, wornach die ar: 
teriellen Koͤrnchen im Kapillargefaͤßſyſtem etwas abgeben, ſehr viel 
Wahrſcheinliches hat. Eine Veraͤnderung geht ganz gewiß mit dem 
Blute im Haargefaͤßſyſtem vor ſich, ſonſt koͤnnte das ak Blut 
vom arteriellen nicht ſo verſchieden ſein, und wenn ich und J. Muͤller 
keinen Unterſchied in den Koͤrnchen beider Blutarten fanden, ſo lag 
es entweder an der Ungenauigkeit und dem Mangel an Schaͤrfe 
unſrer Augen und unſrer Beobachtung, oder an den Inſtrumenten; 
in beiden Faͤllen koͤnnen ſubtile Unterſchiede uͤberſehen worden ſein 
und ich zweifle nicht, daß dieſe ein zukuͤnftiger Naturforſcher nach- 
weiſen wird 1). 

5) Aus den e e bei der Entzuͤndung, die man bei 
Kaltenbrunner, Koch ꝛc. nachleſen kann. 

Soll ich meine bis jetzt gewonnene, freilich nur vorlaͤufige, 
Anſicht uͤber Ernaͤhrung und Abſonderung, zwei Prozeſſe, welche im 
nahen Zuſammenhange ſtehen, ſagen, ſo iſt es kurz dieſe: Aus den 
Speiſen wird im Darme eine Fluͤſſigkeit bereitet, welche als Auf: 
loͤſung von Faſerſtoff und Eiweißſtoff mit Waſſer und Salzen zu 
betrachten iſt; dieſe Ernaͤhrungsfluͤſſigkeit zeigt eine bald groͤßere, 
bald ſtaͤrkere Neigung zur Koͤrnerbildung, das heißt, ein Theil der— 
ſelben koagulirt und nimmt organifche Geſtaltung an; in das Blut— 
gefaͤßſyſtem gebracht lagern ſich neue Subſtanzmaſſen an die Koͤrn⸗ 
chen an; dieſe bekommen, waͤhrend ſie umhergetrieben werden, bei 
hoͤhern Thieren eine mehr individualiſirte, vollkommnere Form, er⸗ 
halten eine Huͤlle von Faͤrbeſtoff, — vielleicht mit durch die Ein— 
wirkung der Reſpiration. Innerhalb des Kapillargefaͤßſyſtems geben 
ſie Stoffe ab, welche das Parenchym der verſchiedenen Organe 
durchdringen, gemeinſchaftlich mit dem Blutwaſſer, was auch fuͤr 
ſich in geringer Menge da iſt. Einzelne verſchmelzen auch wol 
ganz mit dem Parenchym, andere loͤſen ſich ganz auf, die meiſten 
gehen aber nach der Abgabe von Stoffen ins Venenſyſtem uͤber 
und machen die Bahn des Kreislaufs von Neuem durch. Die nicht 


1) Ich kann hier den Wunſch nicht unterdruͤcken, es möchte der treffe 
liche, mit feiner Beobachtungsgabe und koſtbaren, ſtark vergroͤßernden Mikro: 
ſkopen ausgeruͤſtete, Ehrenberg hier unterſuchen und pruͤfen. 
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Chylus führenden Lymphgefaͤße dürften ebenfalls aus dem Kapillar⸗ 
gefaͤßſyſtem Stoffe dem Blute entziehen, deren naͤhere Kenntniß von 
der mikroſkopiſchen Unterſuchung dieſer Lymphe zu erwarten ſteht. 
So traͤnkt das Blut auch die letzten Blinddaͤrmchen und Roͤhrchen 
der ſecernirenden Druͤſen, welche es allenthalben umſpuͤhlt und 
‚feine Stoffe ins Parenchym oder die haͤutigen Wandungen abſetzt. 
Es gibt ſomit die Stoffe ab, aus welchen die Druͤſen ihr Secretum 
bereiten. Wahrſcheinlich findet eine Wahlanziehung beſtimmter Theile 
des Bluts in beſtimmten Organen ſtatt, wofuͤr die Verſchiedenheit 
der Secretionen ſpricht, ſo wie der Umſtand, daß gewiſſe Subſtan⸗ 
zen ins Blut gebracht, vorzugsweiſe in gewiſſen Abſonderungen ab⸗ 
geſetzt und ausgeſchieden werden. Einen unmittelbaren Gefaͤßuͤber⸗ 
gang aus den Blutgefaͤßen in Abſonderungsgefaͤße kann man nach 
den ſchoͤnen Darſtellungen von E. H. Weber und J. Muͤller 
uͤber den Bau der Druͤſen nun nicht mehr annehmen. Es iſt 
dieſer auch aus der Beſchaffenheit des Bluts und der Abſonderungs⸗ 
flüffigkeiten unwahrſcheinlich, indem letztere gar keine, oder ganz 
andere Koͤrnchen zeigen. So finde ich im Harne, wo der Gefaͤß⸗ 
uͤbergang am beſtimmteſten behauptet wurde, gar keine Koͤrnchen; 
eben ſo wenig traf ich ſie in der Galle, z. B. der Amphibien und 
Fiſche. Folgende Punkte duͤrften zur Aufhellung der Prozeſſe der 
Ernaͤhrung und Abſonderung einer beſondern Unterſuchung beduͤrfen: i 
1) Wie iſt die Ahuphe und der Chylus in verſchiedenen Thie⸗ 
ren beſchaffen? 
2) Wie verhalten ſich ebenfalls die Ernährungsflüſſigeiten 
mikroſkopiſch? 
2) Wie ſehen die Gewebe in ihren feinſten Vertheilungen aus? 
Ich geſtehe, daß die vorliegenden Unterſuchungen uͤber dieſe 
Punkte mir ſehr mangelhaft erſcheinen und einer ſtrengen kritiſchen 
Reviſion beduͤrfen. Es ſoll die Eroͤrterung derſelben zu meinen 
naͤchſten Aufgaben gehoͤren, wenn es mir durch die Umſtaͤnde ver⸗ 
goͤnnt iſt. Von hohem Intereſſe waͤre es auch, wenn von Seite 
der Chemiker den Phyſiologen in die Haͤnde gearbeitet wuͤrde. | 
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